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Der Strohmann. 
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Die Schachmaſchine. 


Luſtſpiel in vier Aufzügen, 
von 


Heinrich Beck. 
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Baron Rink. 
Baroninn, feine Gemahlinn. 
Julie von Wangen, ſeine Nichte. 
Sophie von Haſtfeld, ſeine Mündel, 
Herr von Ruf, der altere. 

5 Herr von Ruf, der 1 ſein Neffe. 
Graf Balken. 5 
Baron Wendheim, ſein Stiefbruder, vormals 

e in Holländiſchen Dienpen. 

von Salden, Aſſeſſor. 
2 555 jüngern Ruf Kammerdiener. 
bucht, des Grafen Kammerdiener. 
A e Mädchen der Frau von Rink. 
Bediente. 
3wey Träger. 
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92 Zimmer der Baroninn.) 


/ Erſter Auftritt. 


Die Baroninn im geſchmackvollſten Putze, Ma 
rie. Hernach der Baron. 


Baronin u (an der Toilette beihäftigt). Die Fri⸗ 
ſur ſitzt ſchief! De Rar gar kein Genie; — in 
dem ganzen Kopfputze herrſcht keine Idee. Alles 
iſt rund, wolkig en iD gemein! 

Marie. Auf welcher Seite befehlen Sie, daß 
ich ändern ſoll? | 

Baroninn. Hier, mehr Locken vom Hinter- 
haar nach der Seite zu. a 5 

Marie (befolgt es). Das Hinterhaar iſt aber 
ſchon etwas ſparſam geworden. — 

Baroninn (beſieht ſich eine Weile im Spiegel) 
Freylich ſind es keine Bauernzöpfe. 

Baron (tritt ein). 

Baroninn. Noch ein Paar Locken durch den 
Aufſatz gezogen. 

Marie (befolgt es). 

Baroninn. Mehr Caprize, im Fall von der 
Locke! 

1 2 


„ 


Baron. Noch mehr Caprize? Ich bin fonſt 
ſchon damit zufrieden. Laſſen Sie's doch gut ſeyn, 
mein Schatz. 

Baroninn. Was haben Sie ſchon wieder 
zu erinnern? 

Baron. Es wird alſo heute abermals in Ge⸗ 
ſelgſchaft gegangen? 

Baroninn. Bitt' um ya heute iſt 
Geſellſchaft bey mir. 

„ Schon wieder? Es kömmt . an 
Sie 

Baroninn. Genirt Sie das? 

Baron. Mit 1 recht ſehr. 

Baroninn. O, ich diſpenſire Cie; Eie 
müſſen nicht zugegen fenn. 

Baron. Gar zu gnädig! Allenfalls war ich 
entſchloſſen mich ſelbſt zu diſpenſiren: — da ich 
manches mit Ihnen zu ſprechen habe, (au Marie) 
fo laffe Sie uns allein. 

Marie (geht ab). 

Baron. Mein Kind, ich habe Ihnen unn 
den Gefallen gethan, dem Lieutenant Wendheim 
ein für allemal das Haus zu verbieten. 

Baroninn. Daran haben Sie ſehr wohl 
gethan. 

Baron. Doch thut er mir leid! 

Serontnn Mir nicht. 

Baron. Schade. Er taugt nicht zum Fuge: 
nieur; ſonſt müßte er beſſer verſtanden haben, 
die Außenwerke zu erobern. 

Baroninn. Soll das witzig ſeyn? 

Baron. Ach nein! ich bin zu geduldig ge— 

weſen, als daß ich mir Witz erlauben dürfte. 


Baroninn def). Herr Baron — 

Baron (aortſahrend). Indeſſen iſt Wendheim 
ein armer Teufel, dhue Vermögen und Aus: 
ſicht; folglich kann man ihm unſere Julie nicht 
eben. 

1 Baroninn. Gut; ſehr vernünftig! alſo, 
der Graf iſt der Mann — 

Baron. Noch zehnmal weniger! 

Baroninn. Der hat doch alles dies, was 
jenem fehlt. 

Baron. O, dafür fehlt ihm noch weit mehr 
was jener hat. 

Baroninn (fpöttifb). Zum Exempel? ? 
Baron. Eritlich, Menſchenverſtand. 

Barouinn. So? 

Baron. Zweytens, Ehrlichkeit. 

Baroninn. Herr Ba — 

Baron. Drittens — 

Baroninn. Ich habe genug. — 

Baron. Haben Sie? — nun ich auch. 

Baroninn. Sie haben einmal Vorurtheil 
gegen den Grafen. — 

Baron. Nein Kind, — Nachurtheil! Da 
Sie einmal zu viel Vorurtheil für ihn hatten; 
kam bey mir plötzlich das Nachurtheil. 

Baroninn. Ich glaube, Sie ſchwärmen. 

Baron. Still — ſtille — mein Engel! ich habe 
ein gutes Gedächtniß! ich beſinne mich noch 
ſehr genau, daß Graf Balken, als er von der 
Univerſität kam, einer der erſten war, vor dem 
Sie alle Sorten Ihrer Ohnmachten in Parade 
erſcheinen ließen, ihn zu. intereffiren. 

Baroninn. Sie find unausſtehlich unhöflich 


ur 


Baron. Tempi 'passati! Der Graf iſt ein 
Dummkopf und ein eingebildeter Narr; Julie 
kann ihn nicht leiden, und ſoll ihn nicht heira- 
then; ich habe meinem alten Freunde Ru fmein 
Wort gegeben für feinen Neffen; er wird mit 
nächſten eintreffen, und fol fie haben. 

Baroninn. Sollte ich nicht auch noch ein 
Wort darein reden dürfen? 

Baron. Ja freylich. Reden dürfen Sieſo 
viel Sie wollen; aber ich werde thun, was 
ich will. Einſtweilen werden Sie ſo gefällig ſeyn, 
ihrem albernen Grafen zu bedeuten, daß er ein 
für allemal Julien mit ſeinen Zudringlichkei— 
ten verſchone. 

Baroninn. Ich danke für dieſe Commiſſion! 

Baron. So? nun da muß ich fie ja wohl 
ſelbſt übernehmen. Ich gab ſie Ihnen bloß aus 
Schonung für den Grafen; aus dem Munde ei⸗ 
ner Dame klingt ſo etwas doch ſanfter. 


Zweyter Auftritt. 
Vorige. Der ältere Nuf. 


Nu f. Es iſt richtig! Er kömmt! 

Baroninn. Wer denn 2 

Auf. Mein Carl kömmt; Alter, heute müſ— 
ſen die Gläſer tanzen. (An die Frau Baroninn eine 
Verbeugung.) | 

Baroninn. Und das ſetzt Sie fo außer fich ? 
Ruf Ob's das thut! er iſt mein anderes Ich! 
Baroninn. Welches Sie ſehr tumultuariſch 
annonciren. 

Ruf. In ihm ſehe ich meine Jugendjahre 
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verſchönert wieder. Sie würden ſich eben ſo 
ſehr freuen, wenn Sie ihn kennten. 

Baroninn. Ich entſinne mich ganz dunkel; 
aber damals ſchien er mir ziemlich unbedeutend. 
Sie verzeihen mir die Offenheit. — 

Ruf. Un bedeutend? Das war er ſchon 
nicht, wie er zum erſtenmale das Tageslicht 
ſah; 15 Jahre war er, ehe er reiſete und da— 
mals freylich hat er eben Niemand die Cour 
gemacht — für — Aber jetzt — iſt er ein Mann 

eworden: und — (zum Baron gutmüthig) ein ver⸗ 
ſtuchter Kerl! Das kann ich dir ſagen. 

Baroninn. Die Louange von Kerl — wie 
Sie zu ſagen belieben — ſoll wohl auf gut Deutſch 
heißen, ein ſehr fein gebildeter Mann? 

Ruf. Nein, wahrhaftig! das ſolls nicht hei- 
ßen. Hol' der Teufel die fein Besch nielten manie⸗ 
rirten Burſche, und alle ſüßen Affen dazu! Ein 
luſtiger, froher, natürlicher Menſch iſt er: 
der mit dem beſten Herzen manchmal die toll⸗ 
ſten Streich macht; das ſolls heißen. 

Baroninn. Tolle Streiche? gehören die zur. 
Liebenswürdigkeit? N 

tuf. Ganz und gar. 

Baroninn. Sie haben Ihre eigene Senti- 
ments. 

Ruf. Naſche, tolle Streiche ſind der Pro— 
bierjtein des Geiſtes, der Behendigkeit, der Thä⸗ 
tigkeit; wer in den jüngern Jahren nichttobt, 
bleibt ein Tölpel Gottes ſein Lebenlang. Das 
iſt mein Sentiment. 

f Barouinn. So habenSieIhre eigene Grund— 
ätze. 
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Ruf. Die habe ich, danke Gott dafür, und 
Niemand hat ſich noch übel dabey befunden. Durch 
ſie habe ich Munterkeit und Geſchäftsgeiſt er— 
halten. Ich bin, glaube ich, ein froher glückli— 
cher Menſch; thue Gutes den Guten; verachte 
das Schlechte und die Schlechten; und ſo habe 
ich meinen Carl auch erzogen. Er iſt die beſte 
Seele auf Gottes Erdboden: aber darauf gebe 
ich mein Wort, er kann keinen Heuchler oder 
Schurken ſehen, ohne ihm ein Bischen den Fuß 
zu ſtellen. . 5 a 

Baron. Wenn er aber in den Eheſtand tre⸗ 
ten ſoll, ſo müſſen doch wohl die tollen Strei⸗ 
che aufhören. ; 

Ruf. Aufhören? mit der Heirath gehen fie 
erſt recht an: denn, was iſt Heirathen anderes, 
als einen tollen Streich machen? 

Baroninn. Meiner Meinung nach wartet 
man mit dieſer Heirath noch ein wenig; da kön⸗ 
nen Sie Ihr Vergnügen an ſeiner Ausgelaſſen— 
heit mit der Schicklichkeit vereinigen. 

Ruf. Hörſt du ſie gehen? — Ah, meine Gnä⸗ 
dige, Sie wollen Zeit gewinnen? um Julien 
ihren — an Leib und Seele kranken Grafen auf⸗ 
zuſchwatzen? Dann rathe ich dir die gauze Aus: 
ſteuer in wohlriechenden Puder und Bruſtzucker 
umzuſetzen. Nein — da kenne ich meinen alten 
Freund zu gut; das gelingt Ihnen doch nicht. 

Baroninn. Was Sie nicht Alles wiſſen? 

Baron. Du magſt Recht haben. Indeß iſt 
dein Carl willkommen. — Ich freue mich, ihn 
zu ſehen. 8 

Ruf. Er gefällt dir ſicher. Er iſt voller Leben; 
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Witz und Schelmerey: aber — keinen einzigen 
ſchlechten Streich —! letzthin noch — 

Baroninn. Schreibt er Ihnen ſeine Aben⸗ 
teuer ſelbſt? 

Ruf. Wenig. Die meiſten ſchrieb mir fein 
Hofmeiſter. Ich habe ihm einen mitgegeben, der 
eben auch kein Kopfhänger war: die Briefe — 

Bavoninn. Der Referent der tollen Strei- 
che? das nenne ich doch eine hofmeiſterliche Be— 
ſchäftt gung “ 5 

Ruf. Liebe Guädige; was ſollt' er ihn leh⸗ 
ren? Complimente, ſüße Narrheiten, — die wir 
ſonſt Artigkeiten heißen. 5 

Baron. Nein, das braucht er nicht; das 
lernt er bey uns. 

Ruf. Den Teufel auch! nichts davon. Wer 
mir den Jungen verderbt, der kriegt Händel 
mit mir. So wünſcht' ich ihn; fo iſt er gewor— 
den; und das freut mich! — Du weißt doch, 
— ich war in meinen jüngern Jahren ein wilder 
Paſſagier? „ 

Baron. Gewiß. 

Ruf. Ein Cato! gegen meinen Carl. 

Baron. Da muß er arg ſeyn! a 

Ruf. Pächtig arg! Wie der verdammte Junge 
nur ins Freye kam, da war's gleich als ob der 
Teufel der Luſtigkeit ihn regierte. Ich will dir 
nur ein Stückchen von ihm erzählen. Auf der 
Univerſität, wohin ich ihn ſchickte, war es den 
Studenten verboten zu jagen; er kehrte ſich nicht 
an das Verbot, ſchoß mir nichts dir nichts einen 
Rehbock. Wie aber den nach Haufe bringen? Ei⸗ 
uer von ſeinen Cameraden mußte nach der Stadt 
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und eine Portchaiſe holen; fie: gabeniden Rehbock 
für einen bleſſirten Studenten aus, verbanden 
den Trägern die Augen, bis er eingepackt! war, 
und ließen ſo die kranke Perſon in ihr Haus 
tragen. i 

Baron. Ein toller Einfall! 

Ruf. Eins ſeiner letzten Abenteuer in Ve⸗ 
nedig wär' ihm aber beynahe theuer zu ſtehen 
gekommen, und davon bin ich auch unzufrieden; 
er mußte dort in den Kanal ſpringen, weil ihn 
ein eiferſüchtiger Ehemann mit Piſtolen ſuchte. 

Baroninn. Ein feiner Wandel! Eine ſchöne 
Empfehlung bey unſerer Julie! Wo ein junger 
Menſch einmal ſolche Principes hat, da müſſem 
gutdenkende Aeltern wachen, daß — 

Baron. Bf Bſt! Kind! Danken Sie doch 
Gott, daß wir nicht in Venedig leben. 


Dritter Auftritt. 


Vorige. Sophie. 

Ruf. Ah da geht meine Sonne auf! 

Sophie. Sie iſt heute mit ſchwarzem Ge— 
wölke en 

Ruf. Wie das? 

Sophie. Das Schickſal der Niobe! Man 
hat meine Kinder unter meinen Augen zerfkeiſcht! 
mein armes Herz blutet! 

Ru f. Wie ſo? 

Sophie. Die Barbaren! ein neu gebornes 
Kind einer ſo zärtlichen Mutter! 

Baroninn. Erklären Sie ſich deutlicher, 
Fräulein! 


Tr. DE O3 


Sophie. Mein neueſter Roman Aglai, it 
fürchterlich recenfirt! und ich, ich wandele um» 
her und erfülle die Lüfte mit meinen Klagen. 

Baroninn. Es geſchieht dir recht. So gehts, 
wenn man ſich immer auszeichnen will. Stri⸗ 
cke, ſticke, wie es dem Weibe ziemt; dann wird 
dich kein Recenſent antaſten. f 

Baron. Putz dich, geh in Geſellſchaft, ſpiele 
bis an den lichten Morgen, wechſele die Lieb» 
haber mit dem Mondlicht, — und — wenns 
nicht ſo recht mehr gehen will — gib ihnen Fe⸗ 
ten; dann wird dich kein Necenſent antaſten. 

Ruf (lachend). Ein guter Stich! er blutet. 
N Gott bewahre! wir haben eine zähe 
Haut. ET PER, a: e 

Ruf. Nun, wie ſtehen wir denn zuſammen, 
mein holdes Fräulein? 

Sophie. Ganz gut, meyn' ich. 

Riu f. Ich bin noch in Ihrer Schuld. 

Sophie. Wofür? ach — daß ich Ihren Mops! 
gezeichnet habe? 

Ruf. So ſprechend ähnlich! 

Sophie. Das iſt das Verdienſt des Mops. 
Er hat mehr Charakter in ſeiner Phyſiognomie, 
als alle die jungen Herren der geſtrigen Theege— 
ſellſchaft. Da zo 

Baroninn. Was für ein Vergleich? So 
ein rüdes Thier, mit: | 

Sophie. Wahrhaftig! in ſeinem Geſichte liegt 
eine Miſchung von Munterkeit, Verſchlagenheit, 
Treue und Gutmüthigkeit; ich fordere Sie auf, 
in unſerm Zirkel eins aufzuſuchen, wo mau d 
etwas heraus buchſtabieren könnte. 


* 
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Ruf. Werden Sie nicht einmal ſich ſelbſt malen.? 
Sophie. Sobald ich etwas Intereſſantes an 
miri finde. a 355 

Ru f. Es gibt ſchon Leute, die das finden, 
machen Sie nur einmal Ihr Portrait. N 
Sophie. Ich wüßte nicht für wen? a 
Ruf. Für Ihren allergetreuſten Verehrer und 
Anbeter. (Auf ſich zeigend.) : 2 

Sophie. Es ift wahr, Sie beten mich ja 
an; ich hatte es ſchändlich vergeſſen. ö 

Ruf. Wie kann man ſo etwas vergeſſen? 

Sophie. Wenn man nicht erinnert wird; 
ich habe gar zu vieles zu denken. 

Ruf. Wie ſoll ich Sie erinnern? 

Sophie. Sie fragen noch? ein ſchöner An⸗ 
beter! Duelliren müſſen Sie ſich alle Wochen 
um meinetwillen; alle Tage ein neues Gedicht 
auf meine Schönheit machen, und alle Abend 
unter meinem Kammerfenſter gehen und ſeufzen. 
5 15 u f. Das könnte machen, daß ich Ihnen ge⸗ 
fiele? N 

Sophie. Gewiß; dann käme die Reiheian 
mich, Sie anzubeten. A 

Ru f. Nun, Sie follen ſehen, was meine Zärt⸗ 
lichkeit vermag; ich will täglich zur Nachtzeit 
unter Ihrem Kammerfenſter wandeln und die 
herzbrechendſten Stoßſeufzer herauf ſchicken. 

Sophie. Charmant! ich ſpiele Ihnen dann 
eine zärtliche Sonate auf dem Clavier. S 

Ruf. Spaß bey Seite; ich halte Sie beym 
Worte. | 14 

Sophie. Das verſteht ſich. 

Ruf. Auf Ehre, ich promenire unter Ihrem 


Schlafzimmer. Wenn Sie aber dann noch grau: 
ſam bleiben — £ 

Baron. O hör' auf mit deinen Zärtlichkei⸗ 
ten; du machſt eine curioſe Figur damit. Gehen 
wir zuſammen auf die Aue, und machen uns 
luſtig über andere, die um nichts lächerlicher 
find als wir. 

Ruf. Curioſe Figur? das macht das Alter, 
und das iſt eben die Fatalität! (Er und Ruf gehen 
ab.) f 


Vierter Auftritt. 
Die Baroninn. Sophie. 


Baroninn. Jetzt laß einmal ein Wort im 
Vertrauen mit dir reden, liebe Sophie! 
Sophie. Das hab' ich wohl recht gern. 
Baroninn. Sag' mir doch, wie ſtehts mit 
Juliens alberner Liebe? 
Sophie. Die iſt verſchwunden, ehe fie ent⸗ 
ſtand. 
Baroninn. Wie iſt das? 5 
Sophie. Das heißt: fie hat eigentlich nie 
exiſtirt. . / 
Baroninn. Das überredeſt du mich nicht; 
ich weiß, daß ſie ihn ſehr liebte. 6 
Sophie. Graf Balken? in ihrem Leben nicht. 
Baroninn. Wer ſpricht vom Grafen? 
Sophie. Ich meyne, weil Sie das Wort 
»albern« brauchten, müßte durchaus vom Gra— 
fen die Rede ſeyn. 
Baron inn. Wie abſurde! —. Ich meyne 
ihre. Liebe zu Wen dheim. 


Sophie. Ah — die meynen Sie 2— die 
wächſt hoffentlich mit jedem Tage. in 

Baroninn. Ich werde fie wohl zu vertrei— 
ben wiſſen. 115 1 

Sophie. Ja wenn das ſo ginge! Die Liebe, 
ſagt man, und Sommerſproſſen, ſind ſchwer zu 
vertreiben. i 

Baroninn. Es gibt Mittel ſie fruchtlos zu 
machen. ta : i 

Sophie. Aber doch nicht aus dem Grunde 
zu heilen. Ich habe immer gehört und geleſen, 
die Liebe würde durch die Schwierigkeiten eher 
genährt als vermindert, und ſo habe ich bone 
ment in meinen Schaufpielen und Romanen nach» 
geſchrieben. 5 8 

Baroninn. Alſo deine Helden liebten alle 
glücklich? 13 

Sophie. Nein, gar nicht, das war ja im⸗ 
mer der Jammer. Sie hatten harte Aeltern, 
eigenſtnnige Vormünder oder böſe Tanten; die 
armen Dinger härmten ſich faſt zu Tode, aber 
fie liebten doch. 

Baroninn. Höre Sophie: Du haſt Verſtand 
und Einfluß auf ſie. Wenn du ein wenig Ge⸗ 
fälligkeit für mich haben wollteſt, ſo ſuchteſt 
du ihr zu beweiſen: daß ihre Liebe, zu einem 
Bettler, die unvernünftigſte von der Welt iſt. 

Sophie. Dann wird ſie mir beweiſen; daß 
die Liebe gar nicht vernünftig ſeyn will. 

Baroniun. Wendheim wird ſie ſchlechter— 
dings nie erhalten; wozu nun dieſe thörichte 
Leidenſchaft cultiviren? 

Sophie. Man cultivirt ſte auch gar nicht; ſie 


10 wie Unkraut, und pflanzt ſich immer von ſelbſt 
ort. Nu! 21. 
Baroninn. Man muß ihr alle Nahrung 
entziehen, fo wird fie ſich mindern. a 
Sophie. Da thun Sie recht; ſetzen Sie die 
Liebe auf ein Regime, vielleicht thut es gut. 
Baroninn. Es gäbe eine Art ſie unbemerkt 
auf einen andern Gegenſtand zu leiten. Wie wärs, 
Sophie, wenn du zu Zeiten von des Grafen 
guten Eigenſchaften dich mit ihr unterhielteſt. 
Sophie. Da wüßte ich doch auf der Got⸗ 
tes weiten Welt keine einzige zu nennen. 
Baroninn. Fräulein! Sie ſind ungezogen. 
Sophie. Ey warum gerade das? wenn ich 
etwas bin, ſo bin ich zu blind oder zu einfältig. 
Wiſſen Sie was, gnädige Frau? Sie kennen 
vielleicht einige gute Eigenſchaften des Grafen? 
Haben Sie die Gnade mir ſolche zu nennen, 
und ich will fie Julien, alle nach der Reihe, 
von Wort zu Wort wiederholen. f 
Baroninn (im Zorne). Jetzt iſt's genug. Nur 
das bedeuten Sie ihr noch: ſie mag nun mei⸗ 
nem Wunſche nachgeben, oder dem meines Ge⸗ 
mahls; darin ſind wir beyde vollkommen ein⸗ 
verſtanden: daß Wendheim ihre Schwelle nicht 
mehr betreten ſoll. f 372 
Sophie (mit komiſcher Traurigkeit). Ja du lie⸗ 
ber Gott! da iſts ja wohl aus! Wiſſen Sie 
was? mir fällt doch noch etwas ein wegen des 
Grafen. Ich will ein großes Tableau mahlen. 
Auf der einen Seite den Grafen mit einem gro- 
ßen Jagdhunde und einem Hirſch mit allerley 
Etagen auf dem Kopfe; auf der andern Seite 


Julien, umgeben von einem ganzen Haufen 
allerliebſter junger Herren. Das will ich in ihr 
Zimmer hängen; wenn das nicht hilft, dann 
iſt Hopfen und Malz verloren. (Verbeugt ſich 
mit Schalkheit und hüpft davon.) g 
Baroninn. Haben heut zu Tage die jun⸗ 
gen Mädchen weder Attachement noch Reſpect. 
(Geht mit verbiſſenem Zorne auf der andern Seite ab.) 


(Die Bühne verändert ſich in eine Straße; auf der 
Seite ein Gaſthof.) 


Fünfter Auftritt. 


Carl Ruf kommt von einer Seite dem Gaſthofe 
gegenüber. Bald nachher Frey, — auf der entgegen⸗ 
geſetzten, aus dem Gaſthofe. 


Carl (im Kommen). O ihr Narren, laßt ſitzen. 
Zu Frey) Das iſt eine unausſtehliche Gewohn— 
beit, das Hutabziehen! So kleinſtädtiſch für 
eine To angeſehene Stadt! Da geh' ich kaum 
fünf Minuten herum, und mehr als fünfzig 
Narren haben mich ſchon begrüßt und begafft. 

Frey. Das Fremde in Ihrem Anzuge und 
Weſen; das macht die Leute neugierig. 

Carl. So könnten fie doch die Hüte ſitzen 
laſſen. — Und — was für eine Menge Carri— 
katuren! ich muß mich zuſammen en wenn 
ich hier mich auszeichnen will. — Haſt du al⸗ 
le meine Sachen nach der Auberge bringen 
laſſen? 

Frey Ja, gnädiger Herr. 


Carl. Wer iſt nach Salden geſchickt? 

Frey. Der Lohnbediente. Er würde gleich 
hier ſeyn. Er war ſchon im Begriffe in den 
Reiſewagen zu ſteigen; wie er aber Ihren 
Nahmen hörte, machte er ſich gleich auf den 


eg. 
Carl. Der ehrliche Kerl. Ach — wenn er 
verreiſet, da hört und ſteht er ja nichts von 
mir; ich muß ihm wohl den Schlüſſel mitgeben. 
Frey. Da kömmt Jemand. Iſt er das? 
Carl. Ja. Still! ob er mich wohl kennt? 


Sechster Auftritt. 
Vorige. Aſſeſſor von Salden. 


S alden (kömmt von der andern Seite, will nach 
dem Gaſthofe, bleibt ſtehen, ſieht Carl einen Augen⸗ 
blick an, will darauf in den Gaſthof). 

Carl. Halt! — Grüß dich Gott, alter Kerl! 

Salden. Biſt du's wirklich? (umarmung.) 

Carl. Mit Leib und Seele. 

Salden. Herzlich willkommen! — (detrachtet 
ihn) ich hab' dich wahrlich nicht gekannt. 
„Carl. Warum? 

Salden. Du biſt ſo ſonderbar gekleidet. 

Carl. Sonderbar? bin ich das wirklich? 

Salden. Wie kannſt du zweifeln? 

Carl. Warum nicht? es könnte ja hier noch 
größere Narren geben, als ich ſeyn will. 

Salden. Was? Du willſt — ein Narr 
ſeyn? 

Beck. Die Schach maſchine. i 


Carl. Ein gräulicher Narr; ein Windbeutel 
von außen pro primo. | 

Salden. Wie kömmſt du mir vor? 

Carl. Der Sonderbarkeit wegen? Die mei⸗ 
ſten Menſchen wollen gern vernünftiger ſchei— 
nen, als ſie ſind; ich will aber närriſcher ſchei— 
nen, als ich bin. 

Salden (auf Ruf's Anzug zeigend). Das iſt 
ſchon ein guter Anfang. 

Carl. Meynſt du? Du glaubſt alſo im Ernſt, 

daß einige Finger auf mich zeigen werden? 

Salden. Ich garantire dir einige Taufend. 

Carl. Bravissimo! ſieh das iſt gerade was 
ich will. Wenn ſo ein ſolider Tropf in ſeine 
Vaterſtadt zurückkömmt, gerade fo ſteif und 
ehrlich als er fie verließ, und die alten Baſen 
und Vettern ſich ſo herzlich freuen, ihre Lob⸗ 
ſentenzen auskramen, ihn aus einer Kaffeevi⸗ 
ſite in die andere ſchleudern; oh — das muß 
unausſtehlich ſeyn. Aber — wenn eine ganze 
Stadt ſpricht: »Ruf iſt wieder hier, er ſieht 
aus wie. 1915 Narr, haben Sie ihn geſehen? — 
Nicht? O, den müſſen Sie ſehen — er iſt zum 
Todtlachen abgeſchmackt.« Sieh Schatz, das iſt 
mein Leben! - 

Salden. Ey du fonderbarer Menſch! der 
ſo gern ausgelacht ſeyn will. 

Carl. Dabey wird man bemerkt! 

Salden. Nicht lange. 

Carl. Dafür laß mich ſorgen; ich laſſe dann 
meine muthwillige Streiche vorrücken; ſomit 
bleibe ich immer in den Mäulern der Leute. 

Salden. Aber immer im Böſen. 


Carl. Das muß man ja, um bemerkt zu 
bleiben. Meynſt du, daß von einem klugen 
Manne, von einer guten Handlung länger als 
einen Tag geſprochen wird? Höchſtens, und da 
bekommen ſchon die Mehrſten Bauchgrimmen 
vor Aerger, daß fie ehrenhalber »Ey der tau— 
ſend« rufen müſſen. Aber — was verlebte See— 
len liederliche Streiche nennen, mein Sohn! 
das iſt Lebensbalſam für alle Plaudertaſchen; 
fie ſchwimmen in Seligkeit, wenn ſie da fo mit 
den Zungen tranchiren können nach Herzensluſt. 

Salden. Aber ich bitte dich! wie mag ein 
Menſch Vergnügen finden, Gegenſtand der all— 
gemeinen Läſterung zu ſeyn? 5 

Curl. Moderne Ruhmbegierde! — nicht wahr, 
ein gutes vierfüßiges Windſpiel iſt ein nützli— 
ches Thier? 

Salden. Ohne Zweifel. l 

Carl. Was hältſt du von einem Windhunde 
mit zwey Füßen? Er fängt nicht einmal einen 
Haſen, der das Podagra hat, nützt folglich kei— 
nem Menfchen ; aber eine Menge Narren wer: 
den ihn beſehen und von ihm ſprechen. So 
gehts auch in der Welt: das Gute nimmt man 
hin, und ſchweigt davon; vom Schlechten wird 
immerwährend geſprochen. 

Salden. Es liegt etwas Wahres darin. 

Carl. Etwas? es iſt lauter Wahrheit. Sieh! 
ehmals waren Tapferkeit, Großmuth, Wiſſen— 
ſchaften und Patriotismus der Weg zum RNuh— 
me. Heut zu Tage? Kein Menſch fragt mehr 
nach ſolchen Eigenſchaften. Spiel, Rauſch, Lie— 
beshändel, Schlägereyen und — Schulden; 

. * # 


das, mein Kind, find jetzt die Stufen, die zur 
Unſterblichkeit führen! — Mach die Narren an— 
ders als ſie ſind. 

Salden. Ich will doch nicht hoffen, daß du 
ſchlecht — | . 

Carl. Schlecht? nein, das will ich wahr⸗ 
baftig nie ſeyn. Ich will auch wohl im Grunde 
mehr Gutes als Schlimmes thun; aber wohl 
zu merken! das Gute thu ich ganz im Stillen; 
das Schlimme ſoll ſchreyen, daß die ganze 
Stadt wiederhallt. 

Salden. Du närriſcher Menſch. f 

Carl. Willſt du wetten, daß wir alle dabey 
erftaunlich profitiren? a 

Salden. Bey den guten Handlungen na⸗ 
türlich. N g ; ' 

Carl. Auch bey den ſchlimmen, das heißt, 
bey dem Beſtreben, Aufſehen zu erregen, und 
das Gegentheil zu thun, was bonette philiſter⸗ 
mäßig organiſirte Leute thäten. 

Salden. Schwerlich! f 

Carl. Ich beweiſ' dir's. — Sieh, ein bo: 
netter Mann trinkt ſeine Bouteille aus, und 
ftelit fie ruhig auf den Tiſch; ich — werde bey 
der dritten luſtig, ſchlage nicht nur die Bou⸗ 
teillen, ſondern auch die Fenſter in Stücken; 
dadurch gewinnt der Wirth, die Glaſer und 
Glashändler. Weiter: ein bonetter Mann lebt 
ordentlich, ſchont ſeine Kleider, bezahlt ſeine 
Schulden, und gibt keinem Armen einen Hel⸗ 
ler. Ich — zerzauſe meine Kleider, borge von 
reichen Philiſtern, bezahle keinen Heller, laß 
mich verklagen, und — ſchenke manchem armen 
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Teufel im Stillen; dadurch gewinnt der Staat 
an Circulation, ich an Aufſehen, und ſo ge— 
winnen wir Alle. 

Salden. Du haſt eine nagelneue Logik; 
wirſt aber hoffentlich wenig Nachahmers finden. 

Carl. Das iſt mir recht; ſo bleibe ich aus⸗ 
gezeichnet vor Allen. 

Salden. Einen Einzigen weiß ich, ven dies 
alles ſehr glücklich machen wird. 

Carl. Meinen Onkel 2 =) 

Salden. Wen anders? 

Carl. Und das ſoll gerade der Einzige ſeyn, 
a 9 dem ich ſolid und ſogar moraliſch ſcheinen 
wi 

Salden. Iſt's möglich? ir 

Carl (lachend). Ganz gewiß, ich will ihn mit 
Ehrbarkeit und Philoſophie ärgern, daß er ra— 
ſend werden möchte. Während die ganze Stadt 
über meine tolle Streiche loszieht, ſoll er allein 
über meine Ehrbarkeit fluchen. Und damit er 
nichts merkt, zieh ich gar nicht zu ihm in's 
Haus; hier bin ich abgeſtiegen, und hier bleibe 
ich, und wenn er ſich auf den Kopf ſtellt. 

Salden. Biſt du denn reich genug, um ohne 
ihn leben zu können? 

Carl. Bewahre; ich habe noch 27 Ducaten, 
das iſt mein ganzer Reichthum. 

Salden. Und willſt dich mit dem Onkel 
überwerfen? 

Carl. Nicht auf ewig, Schatz; einſtweilen 
excercir' ich mein Talent im Schuldenmachen; 
die Ueberraſchung wird hernach deſto angeneh— 
mer, wenn er den philoſophiſchen Perückenſtock 


auf einmal in den brillanteſten Windbeutel vers - 
wandelt ſieht. 
Salden. Und wie ſteht's mit deiner Her 
rath? f 

Sarl. Mit was für einer? 
Salden. Sonderbare Frage! Die, umwel⸗ 
che du hieher gereiſt biſt. 

Carl. Aus der wird nichts. 

Salden. Weshalb? 

Carl. Sie gefällt mir nicht. 

Salden. Wer? 

Carl. Die Heirath. 

Salden. Haſt du denn die Braut ſchon ge 
ſehen? 

Carl. Nein. 

Salden. Wie kann fie dir denn mißfallen. 

Carl. Das thut ſie auch nicht. 

Salden. Nun, was mißfällt dir denn? 

Carl. Daß die Leute wiſſen, daß der Onkel 
es geſagt bat; daß es die Braut weiß; daß 
du es weißt; mit einem Worte, nun wird nichts 
daraus. 

Salden. Sieh ſie erſt. 

Carl. Und wenn es ein Engel iſt. Sch thu's 
nicht und thu's nicht. 

Salden. Du erznärriſcher Kerl! Adieu! 
ich muß fort. 

Carl. Wohin? 

Salden. Auf Commiſſion. 

Carl. Auf wie lange? 

Salden. Auf drey Tage. 

Carl. Adieu! — Du ſiehſt, daß ich bey aller 
Leichtheit, meiner Freunde nicht vergeſſe. Wahr⸗ 


baftig, es war mir Bedürfniß dich zu ſehen. 
Nun fahre wohl. f . 
Salden. Topp! Ich verleugne dich nicht! 
J f (Geht.) 
Carl (euft ihm nach). Du ſollſt von mir hören. 


ei Sieben ker Aufteitt⸗ 
Carl Ruf. Frey. Hernach Wendheim. 


Frey (kömmt von hinten vor). Gnädiger Herr, 
wo mir recht iſt, kömmt dort der Herr, der 
uns in Amſterdam von den Werbern los machte. 

Carl (freudig). Iſt's wahr? — Wo? 

Frey. Er kömmt dort die lange Straße her. 

Carl. Den muß ich ſprechen. Bſt! mein 
Herr! ein Wort. 8 

Wendh. Was befehlen Sie? 

Carl. Ich bin Ihr großer Schuldner. 

Wendh. Das ich nicht wüßte. 

Carl. Sie können mir's glauben, weil ich's 
ſelbſt ſage; das thun wenig Schuldner. 

Wendh. Aber ich kann mich gar nicht be— 
ſinnen. i 7 

Carl. Ohne Sie wär' ich jetzt in Batavia, 
gemeiner Soldat. | 

Wendh. Ah! — find Sie vielleicht der junge 
Mann — 

Carl. Den Sie zu Amſterdam den Werbern 
aus den Klauen riſſen. Es war hübſch von Ih— 
nen, denn Sie kannten mich nicht. Wo ſind 
Sie ſo ſchnell hingekommen? Ich habe Sie in 
allen Winkeln aufſuchen laſſen, um Ihnen — 


meine Dankbarkeit zu beweiſen. Sie drückt 
mich; machen Sie, daß ich ſie los werde. 
Wendh. Dieſe warme und wahre Erkennt⸗ 
lichkeit überraſcht mich in dem Grade ihrer 
Seltenheit. N N g 
Carl. Ja, ſelten iſt ſie, darum übe ich ſie; 
wäre die ganze Welt dankbar, dann hätte ich 
Ihnen den andern Tag eine Karte geſchickt; 
ſo aber bitte ich — nehmen Sie mich zum 
Freunde an, und machen Sie recht bald, daß 
ich's Ihnen beweiſen kann. g 9 8 
Wendh. Ich achte mich durch Ihre Freund— 
ſchaft hinlänglich belohnt für dieſen kleinen 
Dienſt. | 
Carl. Den Teufel wa*r’seinfleiner Dienſt. 
Die Kerls verſtanden keinen Spaß. Sie hätten 
mich auf's erſte beſte oſtindiſche Schiff geſchleppt; 
dort tunkte ich ſchwarzen Zwieback in faules 
Waſſer, jetzt tunke ich weißen Zwieback in 
Tokayer, der behagt mir beſſer! — nun — 
Allons! was kann ich für Sie thun? 
Wendh. Ich wüßte wirklich nichts — 
Carl. Es iſt nicht wahr, Sie wiſſen gewiß 
etwas; in unſerm Alter fehlt uns immer et⸗ 
was, oder wir haben etwas zu viel, und bey: 
des genirt. Ihnen fehlt etwas — ich ſeh's 
Ihnen an? — Sie ſchweigen? ich habs erra⸗ 
then. Ein Mädchen vielleicht? “ 
Wendh. (antwortet durch einen Seufzer). 
Cark. Aha! das war ein Liebes-Seufzer. 
Alſo ein Mädchen. (Mit dargebotener Hand) Ich 
ſchüff fie Shnem 3 eim; - 


Wendh. Wie? 


Carl. Ich ſchaff' fie Ihnen! Haben Sie keine 
Sorge; auf ſolche Sachen bin ich wie dreſſirt. 

Wendh. (lachend). Sie ſcheinen fo gewiß, und 
es iſt ſchwerer als Sie glauben. 

Carl. Ah bah! ſchwer? — Ein Mädchen und 
ſchwer! das weiß ich beſſer, es iſt Je ‚gut als 
. Sie es ſchon. 

Wendh. Es iſt eine Gelteb te 
Carl. Das iſt gut. Ai 

Wendh. Und — von Stande! 11 4 

Carl. Was ſchadt das? Iſt ſie Ihnen gut? 

Wendh. Sie liebt mich wahr und innig. 

Sal. Nun, was wünſchen Sie denn mehr? 

Wendh. Sie zu beſitzen. 

* el. Das verſteht ich. - 

Wendh. (mit Nachdruck und Ernſt). Sie zu hei⸗ 
rathen. 

Carl. Das iſt ehrlich. Hat denn das wirklich 
große Schwierigkeiten? 

Wend h. Beynahe unüberwindliche. 5 

Carl Gauchzend). Koſtbar, koſtbar! je mehr 
Schwierigkeiten, je mehr Ehre, je mehr Aufſe⸗ 
hen! Worin beſtehen ſie? 

Wendh. Ein mürriſcher Onkel und ein koke tte 
Taute bewahren ſie. 

Carl. Der ſollten Sie die Cour 1 

Wendh. Wie⸗ wäre mir das möglich? 

Carl. Nun denn — ſtehlen! — iſt noch beſ⸗ 
ſer! Alſo nicht einmal Vater und Mutter? und 
Sie reden von Schwierigkeiten? Schämen Sie 
ſich in Ihr Herz hinein! 

Wendh. Sie wiſſen ja nicht, wie ſcharf fie 
bewacht wird; im Hintergebäude, im zweyten 
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Stock iſt ſie verſperrt; 5 einmal einen Brief 
kann ich bis zu ihr bringen. 

Carl. Das wär' der Teufel! — Sie Sollen ſte 
ſprechen — heute noch — ich geb' Ihnen mein 
Wort. 

Wend N Wie wollen Sie das möglich machen? 

Carl. Das weiß ich noch ſelbſt nicht; aber 
was ſeyn muß, muß ſeyn; ich hab' Ihnen nun 
einmal mein Wort gegeben, und nun muß ich 
auch wohl für die Ausführung ſorgen. — Wie 
heißt ſie? ö 

Wendgh. Julie von Wangen. 

5 Alle Teufel! meine Braut? 

Wen a Was jagen Sie? 

Carl. Meiner Seel'! es iſt meine Braut; 
ich bin 1 95 verſchrieben, um fie 51 bei 
vathen. 

Wendh. Sie find. alſo — 

Carl. Carl. Ruf — bekannt in der ganzen 
Stadt als ein heilloſes Knäblein; Sie müſſen 
auch von mir gehört haben. Und Ihr Nahme? 

Wendh. Eduard Wendheim. 

Carl. Schon recht. Alſo Carl von Ruf cedirt 
hiemit unaufgefordert aus freyem Willen, an 
Eduard von Wendheim, ſeinen Freund, Julie 
von Wangen, ſeine rechtmäßige Braut, mit al⸗ 
len Nenten und Gefällen ꝛc. ꝛc. 

Wendh. O. Sie wiſſen nicht, was Sie vers 
ſprechen. Sie können nicht mehr Wort halten, 
ſo bald Sie ſehen. Sie iſt ſo klug und reizend 
als ſchön. 

Carl. Das freut mich! Eine Braut abtreten 
will nicht viel ſagen, beſonders wenn die Väter 
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und Onkels ausfuchen ; aber eine ſchöne, reiche, 
reizende und kluge Braut —? Element, das iſt 
viel! Das thut nicht ein jeder; und gerade. dar⸗ 
um thu' ich's. 

PL ud h. Dieſe Miſchung von Laune und Edel⸗ 
mut 

Cart. Nennen Sie's lieber Narrheit, es klingt 
natürlicher; es iſt auch in der That Narrheit, 
nur von einer etwas honnettern Art, als die ge⸗ 
wöhnliche. Alſo heute noch. ſprechen Sie Ihre 
. meine geweſene Braut. 

Wendy. Vergeſſen Sie nur nicht: hinten 
ne im zweyten Stocke! wie wird es mög⸗ 
Lich werden? 

Carl. Ey zum Henker! es muß, ſag' ich 
Ihnen; und wenn ſie im Knopfe vom Straß⸗ 
burger Münſter eingeſperrt wäre, ſo müßten 
Sie ſie ſprechen, wenn ich's verſprach. NB. Ich 
begleite Sie und mache Ihre salva guardia. 

Wendh. Edelmüthiger Freund! — wenn nur 
nicht Unannehmlichkeiten — 

Carl. Ey die an ich. 

Wendh. Wie? 

Carl. Sonſt lohnt ſich's nicht der Mühe. 

Wende Die Bedienten haben Befehl, jes 
den, der ſich blicken läßt, mit Gewalt wegzu⸗ 
treiben; wenn nun einige ſolche Kerls — 

Carl. Mit Prügeln über mich herfielen? 
Das geb' der liebe Gott! dann erfährt morgen 
die ganze Stadt: »Ruf iſt gleich am erſten Tage 
ſeiner Ankunft geprügelt worden za ſo etwas 
macht teufelmäßiges Aufſehen! 

Wendh. Sie ſcherzen. 


Carl. Ich will verdammt ſeyn, wenn es 
nicht mein Ernſt iſt! Nun zu den Anſtalten. 
Finden Sie ſich heut Abend um acht Uhr hier 
ein; da trinken wir Brüderſchaft iin Champa⸗ 
gner, dann ſteigen wir zur Geliebten; ich, mein 
Frey und mein Prügel, machen Ihre Eſcorte; 
und da müßte es mit dem leidigen Satan zu⸗ 
gehen, wenn wir nicht den Alten und ſein gan⸗ 
zes Heer in die Flucht ſchlügen. 8 

Wendh. Sie machen mich zu Ihrem ewigen 
Schuldner! 

Carl. Das iſt ja Alles nicht wahr. Au eon— 
traire, ich bin Ihr Schuldner. Das iſt nun 
die zweyte Sclaverey, aus der Sie mich erld> 
fen. Die Oſtindienfahrt und der Eheſtand; und 
es iſt noch die größte Frage, welche von bey— 
den die ärgſte wäre. 

(Er und Frey ins Wirthshaus.) 

Wendh. (von der andern Seite ab). 


(Juliens Zimmer.) 


Ach tey Aufffrit t. 

| Julie. Sophie. 

Julie (im Eintreten). Bleibe bey mir, liebe 
Sophie! ; 

Sophie. Ja, aber du mußt nicht ſo trauren. 

Julie. Kann ich wohl anders? 

Sophie. Ach ja; du mußt hoffen. 

Julie. Worauf? 

Sophie. Auf Glück. 
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Julie. Mit welcher Wahrſcheinlichkeit? 
Sophie. Das gilt gleich. Wenn man hofft, 
ſo hofft man; und bekümmert ſich nicht um 

das Wie. 

Julie. Ach, du haſt noch nie geliebt. 

Sophie. Nein; wenn ich aber einmal liebe, 
ſo will ich auch beſtändig hoffen; das habe 
ich mir feſt vorgenommen. 

Julie. Man muß ſich aber doch eine Mög⸗ 
lichkeit denken können. 

Sophie. Nein! man muß ſich gar nichts 
denken. Wenn ich etwas wünſchte und dachte: 
— ſo kann's eintreffen! — fo geſchah's gerade 
nicht; dann kam ein Zufall, und mein Wunſch 
ward erfüllt. 

Julie. Du kennſt aber die Hartnäckigkeit 
meines Onkels, meine Abhängigkeit von ihm, 
und die liſtige Gewandtheit meiner Tante? 

Sophie. Kenne Alles, — und auch die gänz⸗ 
liche Disharmonie zwiſchen Beyden. 

Julie. Doch Beyde darin einverſtanden, 
daß ich Wendheim nicht mehr ſehen, geſchweige 
jemals beſtitzen ſoll. ' 

Sophie. Das iſt freylich etwas. — Aber 
— bis der eine Liebhaber hier ankömmt, zan⸗ 
ken ſich Onkel und Tante um den andern; viel⸗ 
leicht führt unterdeſſen der Zufall etwas Gün⸗ 
ſtiges herbey. 

Julie. Du glaubſt nicht, welche Stürme ich 
täglich auszuhalten habe; ſie quält mich mit 
dieſem verhaßten Grafen — 


Sophie. Mich bat fie auch einſpinnen wol— 


ar 
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len in ihr Gewebe; ich ſollte dir zureden; — 
ich — die — zureden! — aber ich meyne, jie 
probiert's nicht wieder. 

Julie. Wie mag fie ſich nur für dieſen Meu⸗ 
ſchen jo intereſſiren? 

Sophie. Aus Hochmuth und Eigenſinn. 
Aber hör' einmal, Julchen! wie wär's, weun 
der Onkel beſſer gewählt hätte? 

Julie. Das wäre mir ſehr gleichgültig. 

Sophie. Sey ſtill, ſey ſtill! man kann niche 
wiſſen. Der junge Ruf ſoll ein recht angeneh⸗ 
mer Wildfang ſeyn. - 

Julie. Du weißt, daß ich liebe! und — wie 
ich liebe je mehr Anſprüche der junge Ruf zu 


machen hätte; um ſo ängſtlicher würde meine 


Lage. 5 a f 
Sophie. Nun, ſo wollen wir denn beten, 
daß er noch recht lange ausbleiben möge— 


Neunter Auftritt. 


Bedienter Vorige. 


Bed. Der Bräutigam aus der Fremde will 
die Ehre haben aufzuwarten. 

Julie. Wer? 5 

Bed. Weiter weiß ich nichts. Wegen dem 
Verbot, wollten wir ihn nicht einlaſſen; er 
beſtand aber darauf, er wäre der Brautigam 
aus der Fremde, und müßte Sie ſprechen. 

Julie. Sophie! 

Sophie. Das iſt der junge Ruf. (Zum de 
dienten) Wie ſieht er aus? 
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Bed. Närriſch genug; halb e und bald 
eilt 
S opihzie. Richtig, er iſt's. 
Bed. Was ſoll ich ihm ſagen? 
Sophie. Er würde uns ſehr angenehm ſeyn. 
- (Bedienter ab.) 


Zehnter Auftritt. 


Soph Le. Julie. Hernach Carl Ruf in einem 
Mantel. 


Julie. Sophie, um's Himmelswillen! 
Sop phie. Was willſt du? 
Julie. Ihn ſprechen? jetzt? 5 
Sophie. Ach ja; ich bin gar zu neugierig 
ihn kennen zu lernen! 
Carl. Ihr Unterthänigſter, uteine Gabi 
gen! 
; Julie. Ich freue mich die Ehre — 0 
Sophie (cchnell einfallend). Und das Vergnü⸗ 
gen zu haben, den Herrn Baron von Ruf — 
Carl. Sie haben mich nicht erwartet? 
| . Wir haben ſchon längſt Ihrer Aus 
kunft — 
Carl. Mit Schmerzen 5 geſehen. 
Julie. Ich bitte — 
Carl. Verſtellen Sie ſich nicht ; ich merk's 
doch. : 
Julie. Sie irren — 
Carl. Gar nicht, man ſieht's deutlich. 
Sophie. Ey wie ſcharfſichtig! 
Carl (u Sophien). Sie haben ſchon mehr 


Contenance; und daraus ſchließe ich, daß dis⸗ 
ſes meine beſtimmte Braut iſt. — Sehen Sie; 
— die Freude blitzt ihr aus den Augen, und 
die Zunge verſagt den Dienſt. Das freut mich! 
denn daraus ſehe ich, daß ich Ihnen ganz au⸗ 
ßerordentlich gefalle. 

Sophie. Wär's nicht möglich, daß Sie ſich 
irrten? 

Carl. Gar nicht möglich. Ich bin ein Ken⸗ 
ner. Stoßen Sie ſich nicht an meinen Anzug; 
ich konnte mir das Vergnügen nicht verſagen, 
meine ſchöne Braut kennen zu lernen. 

Julie. Sie find. ſehr gütig. 

Carl. Ja! meynen Sie? Nan, diesmalı war s 
nur facon de parlen; aber ich wette, ehe fünf 
Minuten vergehen, ſagen Sie's im Ernſte, daß 
ich ſehr gütig bin. N 
Julie, Wollen Sie ſich, nicht ſeßen? 

Carl. O ich danke, ich bin kein Liebhaber 
vom Sitzen. Kurz zu ſagen: ich bin hierher = 
rufen, um die Ehre, das Vergnügen und d 

Glüchjeligteit zu haben — Sie zu heirathen. 
Julie (werbeuget ſich mit Verlegenheit). 

Carl. Kommen Sie nur nicht außer ſich vor 
Entzücken! — Da wünſchte ich doch jedem 
Bräutigam, der Extrapoſt zu ſeiner ſchönen 
Braut reiſet, einen ſo inbrünſtig usern 
Empfang. 

Sophie. M ißdeuten Sie nicht die Verle⸗ 
genheit des Frauenzimmers bey einer ſo höchſt 
originellen Anrede. 

Carl. Ich mißdeute gar nichts, und weil 
eine Zärtlichkeit die andre werth iſt, ſo bringe 


ich meiner Schuldigkeit gemäß, mein erſtes 

Hochzeitgeſchenk. Gieht eine Strickleiter unter dem 

Mantel hervor.) e 
Jülie (ganz verblüft). Was ift das? 
Sophie. So wahr ich lebe, eine Stricklei— 
f | 


ter! 

Carl. Das iſt das koſtbarſte Geſchenk unter 
allen, die man Ihnen jetzt machen könnte; 
und zugleich das ſeltenſte — was ein Bräuti⸗ 
gam feiner beſtimmten Braut ſelbſt ins Zim⸗ 
mer tragen mag. a f 

Julie. Was ſoll ich damit? 

Carl. Damit? Das iſt eine koſtbare Lei: 
ter! Die hängt man ins Fenſter — wenn die 
Treppen verboten ſind; — darauf ſteigt ſich's 
ganz allerliebſt heraus und herein nach Belie— 
ben. Sie iſt feſt und gut, ich hab' ſie oft ge⸗ 
nug probirt. 
ber ophie (Flatfcht in die Hände). Ha, ich erra⸗ 
the! / 

Julie. Erklären Sie ſich deutlicher, wenn 
ich bitten darf. - 

Carl. Ey du mein Himmel! — Nun — 
wenn ich dann muB? Sehen Sie: es gibt 
einen gewiſſen kreuzbraven Kerl, genannt 
Eduard von Wendheim, der Sie um ſein Leben 
gern eine halbe Stunde allein ſpräche. Weil 
aber Rieſen, Zwerge und Drachen dies ver— 
wünſchte Schloß umlagern, ſo habe ich hier 
das einzige Mittel gewählt, ihn umbemerkt 
durch die Lüfte zu Ihnen zu erheben. 

Julie. Herr von Ruf — ich verbitte — 

Carl. Was? Verbitte? f 

Beck. Die Schachmaſchine. 3 


Julie. Fühlen Sie nicht das Unſchickliche ? 

Carl. Gar nicht. Ihrer find zwey Frauen⸗ 
zimmer; nehmen Sie noch zwey Mädchen da— 
zu — Was At. dann noch unſchicklich? 

Julie. Ich erkenne Ihre Verbindlichkeit! 
aber ich darf fie nicht — 

Carl. Nicht? Das wär' ein ſchöner Spaß! 
Wiſſen Sie wohl, daß ich mein Wort gegeben 
habe, und nun muß er herauf! — Wenn Sie 
die Strickleiter nicht benutzen, zünd' ichs Haus 
an, und helf ihm auf einer Feuerleiter herauf. 

Sophle⸗ Gott behüt' uns vor Mord und 
Brand! Ihre erſte Methode iſt beſſer, und ſo 
ziemlich 95 70 a 

Carl. Sie ſind eine. eee von Ori⸗ 
ginalen? freut mich! Wen habe ich die Ehre — ? 
f 5 Meine Freundinn, Sophie von Haſt⸗ 
eld — 

Carl. Die kleine Sophie? — mit den 
Stumpfnäschen? die immer mit uns Solda⸗ 
ten „spielte 2 

Sophie. Richtig; ich hatte die Ehre un⸗ 
ter a Fahne zu dienen. 

Carl. Sie haben ſich recht hübſch ausge⸗ 
bildet. 

Julie. Von innen und außen. Sie finden 
in ihr eine angenehme Virtuoſinn, treffliche 
Mahlerinn. 

S phie. Und ausgepfiffene Schrift ſtellerinn. 

Carl. Im Ernſte? 

Sophie. O im allerbit t erſten Ernſt! 
eine von Recenſenten ganz erbärmlich herun— 
ter gezogene Romanſchreiberinn. 


Carl. Alſo ein öffentlicher Charakter? Bra- 
vissimo! wir paſſen zuſammen. Sehen Sie, 
die Art wie ſich gewöhnliche Frauenzimmer be— 
merkbar zu machen ſuchen, als: in Concerte 
und Schauſpiele mit viel Geräuſch eintreten, 
wenn ſchon ein Dritttheil vorbey iſt, laut 
ſchwatzen und dergleichen, das iſt nichts, da⸗ 
bey iſt ſelten Profit; denn, aus Unmuth we— 
gen der Störung, ruft der größte Theil: »Ach 
»Gott! die hätte früher kommen oder weg— 
»bleiben können.« Aber — etwas ſchreiben, — 
componiren, — und ſich tadeln laſſen; — 
das iſt der Mühe werth! Wenn's auch Dumme 
köpfe tudeln, jo wird man doch genannt; das 
L ob wiederholt kein Menſch am dritten Orte. 

Sophie dacht). 

Carl. Um aber wieder auf die Hauptſache 
zu kommen. Dieſe Strickleiter hängen Sie 
heute Abend neun Uhr in Ihr Fenſter. Ich 
bringe meinen Freund in den Garten, — er 
ſteigt herauf, — und ich ſteh' Schildwache. 
Was ſagen Sie jetzt? 

Julie. In der That, die Güte und — Art — 

Carl. Nicht wahr, jetzt iſt's Ihr Ernſt, daß 
ich ſehr gütig bin; — man merkts gleich am 
Tone — wenn er von Herzen kömmt. Studieren 
Sie weiter auf gar keine Höflichkeiten; ſie find 
bey mir nicht F x 

Sophie. So kurz als möglich. Ihr Ge: 
ſcheuk, Herr Id Ruf, iſt uns angenehm, und 
wir werden Gebrauch machen. 

Carl. Für diesmal iſt die Reihe an u 
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Freundinn; ein andermal ſteht ſie Ihnen auch 
zu Befehl. 

Sophie (lachend). O ich danke. 

Carl. O — werfen Sie's nicht zu weit weg; 
— wer weiß? — wie wär's, wenn ich der erſte? 
— heute zwar nicht, heute ſteh' ich Schildwa⸗ 
che; aber ein ander mal?? 2 

Sophie (mit Laune). Kommen Sie lieber 
auf geraden Wegen. 

Carl. Die geb’ ich mein Lebtage nicht. So 
krumm als möglich! Was zu klettern, Zwiſt, 
Spectakel! — ſonſt verliert's für mich den Reiz. 

Julie. Waren Sie fchon bey meinem Onkel? 

Carl. Warum nicht gar — ich fange allezeit 
mit dem Angenehmen an. 

Julie. Er muß nicht wiſſen, daß Sie da 
ſind, ſonſt wär' er ſchon hier. 

Carl. Blitz! da muß ich laufen, was ich kann. 

Sophie. Warum eilen Sie ſo? 

Carl. Er darf mich noch nicht ſehen. 

Julie. Warum nicht? N 

Carl. Ey, wenn er mich nun nach unſerer 
Heirath fragt, ſoll ich ſagen: »Da wird nichts 
vdaraus 2 Das wäre zu unhöflich! und — »Fas 
kann ich doch bey (auf die Strickleiter zeigend) ſo 
bewandten Umſtänden auch nicht ſagen. Am be: 
ſten, ich mach mich aus dem Staube. (Will ab.) 

Sophie. Ein wenig könnten Sie wohl noch 
verziehen. 8 

Carl. Ich blieb' gern noch ein Stündchen 
bey Ihnen, aber ich habe noch ſehr wichtige 
Geſchäfte! Jetzt muß ich mich in einen Philoſo— 
phen verwandeln. 
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S ophie. Philoſophen? wem zu Ehren wol— 
len Sie Ihrem Humor dieſe Qual zufügen? 

Carl. Meinem Onkel. 

Sophie. Warum nicht gar? ich wette, daß 
Sie gerade dem — jo — eine Millionmal lie- 
ber ſind. 

Carl. Ich wette auch! Aber juſt darum will 
ich mich verwandeln. 

Sophie. Ey ſchön! (Sieht ihm mit Drolligkeit 
in die Augen) Sagen Sie mir doch — was ſind 
Sie denn eigentlich? ö 

Carl. Ein wandelndes Rondo — mit präch⸗ 
tigen Variationen — abwechſelnd nach jedem 
Inſtrumente, welches ich ſpiele; aber immer 
ein recht grundehrliches Thema. 

(Mit kurzer Verbeugung ab.) 


(Die andern folgen.) 


3 Aufzug. 


(Zimmer im Gaſthofe.) 


Erſter Auftritt. 


Carl Ruf in einem langen ſeidenen Schlafrocke. 
Frey. 


C ar l. Alſo will mein Onkel hierher kommen? 

Frey. Gleich. 

Carl. Was ſagte er? 

Frey. »Was ficht denn den Narren an, 1 
er nicht gleich zu mir kommt ?« — »Ich weiß es 
nicht,« ſagte ich: ver iſt eben noch nicht frifirt.« 
— »Als ob ich gewohnt wär', auf das Kleid zu 
ſehen? es iſt gewiß wieder einer von ſeinen 
Streichen. Gelt, er iſt ein rechter Windbeutel?« 

Carl. Er wird ſich gräulich betrügen. 

Frey. »Es geht noch an,« ſagte ich. »Nun, 
es iſt gut,« ſagte er, »ich will den Augenblick 
bey ihm ſeyn, wenn's der Narr denn doch nicht 
anders haben will.« 

Carl. Höre einmal, du richteſt verflucht pünct— 
lich aus. 

Frey. Sie wollen ja ſo, gnädiger Herr! 
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Carl. Betrachte mich einmal recht, wie ge— 
fall' ich dir? 5 

Frey. Nicht fo gut, wie ſonſt; die leichtfer- 
tige Kleidung ſteht Ihnen beſſer. 

Carl. So iſt's recht, zu meiner Abſicht; cu— 
rios komm' ich mir vor in dem Schlafrocke; ſo 
ertraordinär ehrwürdig! Ich muß ausſehen, wie 
der ſelige Arend, da ihn der Teufel im wahren 
Chriſtenthume confus machte. 


Zweyter Auftritt. 
Der alte Ruf. Vorige. 


Nuf. Biſt du endlich da, Carl? Nun, ſo 
komme her und laß dich küſſen. 

Carl (will ihm die Hand küſſen). 

Ruf. Willſt du fort mit der Hand! So! GKüßt 
ihn mit Feuer und Herzlichkeit.) 

Carl. Ich freue mich recht ſehr, daß ich die 
Ehre habe, den Herrn Onkel — f 

Ruf. O bleib mir mit der Ehre weg! Ich 
hoffe, daß vom Vergnügen die Rede iſt? Haſt 
dich doch auch ein Bischen auf deinen Onkel 
gefreut, das weiß ich. 1 

Carl. Es iſt ja meine Pflicht, den Bruder 
meines ſelig verſtorbenen Vaters — 

Ruf. O geh, geh! Du ſprichſt ja wie eine 
alte Frau Baſe! Wie kömmt dein Vater hier— 
her? Todt iſt todt! — aber ſag: was ſind denn 
das für Albernheiten mit dem Gaſthofe? war— 
um ſtiegſt du nicht gleich bey mir ab? 

Carl. Ich mochte Sie nicht geniren. 


Ruf. Geniren! feit wann genirft du mich? 
Ich weiß nicht, wie du mir vorkömmſt? Was 
haſt du denn da für einen fatalen Umſchweif? 
(Auf den Schlafrock zeigend.) 5 

Carl. Wenn ich ſtudire, bin ich gern be⸗ 
quem. 5 i 

Ruf (lachend). Studiren? ja, ja! Du magſt 
was ſchönes ſtudirt haben? i 

Carl (nimmt ein Buch). »Ueber den objectiven 
und ſubjectiven Werth des Menſchen.« — 

Ruf. Was ſollen die Schulfüchſereyen, von 
Adjectivum und Subſtantivum? Das habe ich 
ſeit dreyßig Jahren vergeſſen. 5 

Carl. Es iſt die philoſophiſche Auseinander⸗ 
ſetzung von wahrer und falſcher Größe — 

Ru f. Bleib mir mit dem Zeuge vom Leibe! 
mach' du lieber Poſſen, das ſteht dir beſſer. 

Carl. Theuerſter Herr Onkel, ich bin ſo 
ziemlich ein anderer Menſch geworden. 

Ru f. Wie das? 

Carl. Ich habe meinen Charakter von vie⸗ 
len Unbilden gereinigt. Statt der ehemaligen 
jugendlichen Unbeſonnenheiten, ſind jetzt Logik 
und Philoſophie mein einziges Studium. 

Ruf. O bleib mir damit vom Halſe! — Das 
iſt ein ſchöner Tauſch! Ich habe mich ſo ſehr 
auf meinen fröhlichen wilden Carl gefreut; und 
finde einen trockenen Pedanten. 

Carl. Sie ſcherzen. Es iſt Ihnen gewiß lie⸗ 
ber, einen ſoliden Mann in mir zu erkennen — 

Ruf. Nein; einen jungen Kerl habe ich er— 
wartet, und keinen Säulenheiligen. Was willſt 
du ſchon mit der Solidität? Freu' dich erſt noch 


eine Weile deiner Jugend! — Mach' närriſche 

Streiche, jo lange du kannſt, nur keine ſchlech— 

geit — zum Kopfhängen haſt du noch lange 
eit. 

Carl. Wer verbürgt mir dieſe Zeit? Mein 
theuerſter Onkel! wüßten Sie, wie ſehr ich 
meine vormaligen Verirrungen bereue! wie mein 

anzes Dichten und Trachten iſt, jedermann — 
ſelbſt mit Aufopferung aller Kräfte — 

Ruf. Kerl, du ſprichſt wie eine moraliſche 
Erzählung in einem alten Kalender. Gelt — es 
iſt dein Ernſt nicht? 

Carl. Wie können Sie zweiſeln? 

Ruf. Deſto ſchlimmer für mich und dich! 
denn ſo taugen wir nicht zuſammen. Sag' mir 
nur, ſeit wann find dir denn dieſe fatalen phi— 
loſophiſchen Ratten in den Kopf gefahren? 

Carl. Leider erſt ſeit kurzer Zeit; nach ei⸗ 
ner augenſcheinlichen Lebensgefahr. 

Ru f. Hm! 

Carl (fortfahrend). Da erwachte ich vom Tau— 
mel der Leidenſchaften. Das, was mich einſt 
entzückte, ekelt mich jetzt an; ſtatt der leicht⸗ 
fertigen Uebungen des Leibes, ſind jetzt Bücher 
philoſophiſchen Inhalts meine einzige Beſchäf— 
tigung. 

Ruf. Das iſt ja um aus der Haut zu fah⸗ 
ren! Ein Burſche mit fo herrlichen Eigenfchaf- 
ten! der beſte Reiter, Tänzer, Fechter — 

Carl. O nennen Sie dieſe Dinge nicht! ich 
bitte Sie. 


Ruf. Biſt du raſend ? warum nicht? 
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Carl. Weil es ſtrafbare, ſchädliche Handlun⸗ 
gen ſind. 8 

Nu f. Reiten? Tanz — — 

Carl. Strafbar. Das Pferd iſt Gottes Ge⸗ 
ſchöpf, wie wir. 

Ruf (im Zorne). Der Eſel auch? 

Carl. Auch! Das Reiten — Pferd oder 
Eſel, iſt Mißbrauch der Creatur. 

Ruf. O du alberner Tropf! 

Carl. Das Tanzen iſt noch weit ſündlicher! 
Der Tanz erhitzt das Blut und die Leidenſchaf— 
ten; er gibt ſinnlichen Reiz, und Gelegenheit 
zu den ſchändlichſten Verirrungen. 

Ruf (in großem Zorne). Menſch, biſt du ein 
Carthäuſer geworden? 

Carl. Und gar das Fechten! welche entſetz— 
liche Kunſt! Ein guter Fechter verläßt ſich auf 
ſeine Geſchicklichkeit; er vermeidet nicht Hän— 
del, — er ſucht ſie wohl gar; tödten oder ver— 
ſtümmeln, iſt beydes entſetzlich! 

Nuf (wie oben). Wenn dich nun einer ins Ge⸗ 
ſicht ſchlägt? 

Carl. Dem halte ich den andern Backen auch 
hin. Die alten Stoiker lehren uns den Schmerz 
gänzlich verachten. 

Nuf (wie oben). Aber den Schimpf? 


Carl. Dann gibt's ja auch noch Gerechtigkeit 
bey den Richterſtühlen. 

Nuf (ſteigend). O du feige, niedrige Seele! 
Carl, Earl! was iſt aus dir geworden? 

Carl. Ein Philoſoph, ein Denker! Ich habe 
mich bemüht, den Körper gänzlich zu verachten, 


mu 4 3 un 


und bloß auf die Cultur einer unſterblichen Seele 
mein Augenmerk zu richten. f 

Nu f. Unſterblicher — Perückenſtock! (Anfangs 
mit verbiſſener, hernach ausbrechender Wuth) Schön! 
löblich! das muß man ſagen! Da würde man— 
cher alte Onkel ſeine Herzensfreude daran ha— 
ben; aber ich wollte doch lieber, daß dich der 
Teufel vollends geholt hätte in jener Lebensge— 
fahr, als daß ich dich jetzt ſo erblicken muß! 
Friß Henſchrecken, trink Waſſer aus der hohlen 
Hand; ein Stück Sackleinwand und Cubachs 
Gebetbuch will ich dir im Teſtament ausſetzen; 
aber mein Angeſicht ſiehſt du nun nie wieder. — 
(Im Abgehen) Du verdammter — Erz — Simpel— 

(Ab.) 


Dritter Auftritt. 
Carl! Ruf. Frey. 


Carl. Er hat ſich wahrhaft geärgert. 

Frey. Warum thun Sie's nur? . 

Carl. Narr, die Freude wird hernach deſto 
größer. 5 5 

Frey. Wenn er aber böſe bleibt? 

Carl. Ach — das weiß ich beſſer.— 

Frey. Ich habe Maul und Nafe aufgeſperrt 
über Ihre ſchöne Moral. b 

Carl. Gelt, es ſtand mir gut an? 8 

Frey. Schön! Ich hätte Sie faſt ſelbſt für 
einen Heiligen gehalten; wenn ich nicht das Ge— 
gentheil zu gewiß wüßte. 


Erg 


Carl. Er weiß es eigentlich auch. Mich wun⸗ 
dert nur, daß er mir ſo leicht geglaubt hat. 

Frey. Das ſind Künſte! — Ihre Geſchichte 
mit der Lebensgefahr; und — Sie waren ja ſo 
fromm. Ich habe ordentlich die Hände zuſammen 
gelegt, vor lauter Andacht. : 

Carl. Jetzt gib mir meinen Frack her, daß 
ich den verwünſchten philoſophiſchen Unrath vom 
Leibe kriege. Die Sentenzen müſſen alle darin 
geſteckt haben; ſonſt wüßt ich nicht, wie ich dazu 
gekommen wäre. (Hat ſich indeſſen angezogen) So, 
leicht und luftig, wie der Muthwille. Die Ter: 
zerole nicht zu vergeſſen. 

Frey (bolt fie und gibt fie ihm). Sie ſind aber 
nicht geladen. € 

Carl. Gott behüthe mich auch für Mord und 
Todſchlag; es iſt nur um den Schreck, wenn 
ihrer zu viel über uns her wollten; man kann 
nicht wiſſen, wie unſere Expedition abläuft. — 
f ich habe auch ſchon ein Mädchen ge: 

unden. 
0 Frey. Das haben Sie ſchon oft in Ihrem 
eben. 

Carl. Nein — ordentlich — und prächtig! 
witzig und klug, artig, hübſch, und — ein öf⸗ 
fentlicher Charakter, eine Perſon von 
Renommee! — von der die Stadt ſpricht! ein 
wahres Gegenſtück zu mir. 

Frey. Wo haben Sie denn ſo geſchwind den 
Schatz gefunden? 

Carl. Bey meiner Braut. Gottes Lohn! wie 
ich die eine abtrete, führt mir der Zufall die an— 
dere in die Hände! Das macht mein verfluchtes 


Glück, das ich überall habe. Ich darf nicht ein: 
mal was Gutes thun, ohne gleich auf der 
Stelle belohnt zu werden. Jetzt an die Arbeit. 
(Singt ein munteres Lied, und geht mit Frey ab.) 


Zimmer der Baroninn.) 


Vierter Auftritt. 
Die Baroninn. Graf Balken. 


Baroninn. Hurtig, Herr Graf, 158 wir 
geſtört werden. 

Graf. Me voila. 

Baroninn Ich habe Ihnen allerley wich— 
tiges mitzutheilen. 

Graf. Laſſen Sie hören. 

Baroninn. Ihr neuer Nebenbuhler iſt ge- 
kommen. 

Graf. Wann? 

Baroninn. Heuke. 

Graf. Wie? a N 

Baroninn. Gleichviel, mit Extrapoſt ver: 
muthlich. i 

Fr af, Ae bon! 0 f 

Baroninn. Er war au on hier. 

Graf. Wann? 1 

Sarpninn. Gleich nach feiner Ankunft. 

Graf. Wo 

. Bey Julie. 

Graf. So? 

Baroninn. Aber er ſcheint wenig Eindruck 
gemacht zu haben. 

Graf. Bon! bon! 
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Baroninn. Doch iſt damit noch nicht al⸗ 
les gewonnen. 

Graf. Nicht? 

Baroninn. Der Alte iſt dennoch für ihn; 
und das Mädchen für Ihren Bruder. 

Graf. Da wären He alſo beyde nicht für 
mich? 

Baroninn. Noch zur Zeit nicht. Aber das 
muß ſich ee mit Hülfe der Klugheit. 

Sref. > „daran ſolls nicht fehlen. 

Bar on dun. Haben Sie ſchon einen Plan? 

Öraf. Das verſteht ſich. 

Baroninn. Laſſen Sie hören. 

Graf. Ich habe den Plan, ſie ganz und gar, 
im eigentlichen Verſtande, zu meiner Gem ah— 
linn zu erheben. 

Baroninn. Darüber ſind wir ja ſchon längſt 
einverſtanden. N 

Graf. Das freut mich. 

Baroninn. Wir müſſen aber Mittel finden, 
meinen Mann und das Mädchen für Sie zu ge— 
winnen. 

Graf. Ja, die müſſen wir finden. 

Baroninn. Was meynen Sie? 

Graf. Ich? — ich werde mich zu Allem. bes 
reit finden laſſen. 

Baroninn. Sie müſſen aber auch welche 
erſinnen helfen. 

Graf. Das überlaſſe ich Ihnen gänzlich. 

Baroninn. Ich danke für Ihr gütiges Zus 
trauen. Aber vier Augen ſehen gewöhnlich wei— 
ter, als zwey. 

Gra f. Ich ſehe nicht gut in die Weite; dar— 


um brauche ich ſchon ſeit langer Zeit eine Lor⸗ 
gnette. 

Baroninn (coquett). Schade für Ihre ſchö⸗ 
nen Augen. 

Graf. Von außen merkt man doch nichts. 

Baroninn. Was meinen alten Eheherrn 
betrifft, der muß überliſtet werden. 

Graf. Ich werde meinen ganzen Scharfſinn 
aufbieten. 

Baroninn. Auf das Mädchen müſſen Sie 
aber vorzüglich wirken. 8 

Graf. Ich habe ihr meine Liebe wirklich be⸗ 
reits erklärt. 

Baroninn. Das war bis jetzt nicht genug. 
Sie müſſen nachdrücklicher handeln. 

Graf. Wie? — mit Gewalt? 

Baroninn. Bewahre! mit Hülfe eines Uni⸗ 
verſalmittels, dem wenig Mädchen widerſtehen. 

Graf. Ein remede? bon! 

Baroninn. Welches Vorurtheil in Schlaf 
wiegt, und Gleichgültigkeit in e ver⸗ 
wandelt. 

. In Schlaf wiegt? Ah — 5 verſtehe. 

Alſo — Opium? 

Baroninn. Ey 1 Gott! > meyne 
Geſchenke. 

Graf. Geſcheuke? ah — das iſt was an⸗ 
deres. 


Baroninn. Die jungen Mädchen putzen ſich 
gern. Wie wäre es, wenn Sie einen Schmuck 
von Werth ihr zum Geſchenke machten? 


Graf. Einen Hochzeitſchmuck? 


Baroninn. Einen Schmuck; und das thun 
Sie bald; morgen, wenn Sie wollen. 

Graf. Wie hoch am Werthe etwa? 

Baroninn. Vier bis fünf hundert Ducaten. 

Graf. Meynen Sie? — ſo hoch? aber die 
Juwelen ſind gewaltig im Preiſe gefallen. BE 

Baroninn (etwas unwillig). Ich kenne den 
Preis recht gut. Halten Sie die Summe zu groß 
für ein Frauenzimmer von Stande, welches Sie 
zu heirathen wünſchen? 

Graf. Das — eben nicht, — aber — Nicht 
wahr, den Schmuck kann ſie auch bey der Ver⸗ 
mählung tragen? 

Baroninn. Wenn Sie wollen. 

Graf. Bon! — Und Sie meynen, daß da⸗ 
durch alle Schwierigkeiten gehoben würden? 

128 ninn. Die meiſten. Aber Sie müſſen 
eilen. 

Graf. Zuverläſſig. Morgen des Tages werde 
ich den bewußten Schmuck ihr überreichen. 

Baroninn (coquett). Sehen Sie, wie ſehr 
ich mir's angelegen ſeyn laſſe, Ihre Wünſche 
zu befriedigen? 

Graf (küßt ihre Hand). 


Fünfter Auftritt. 


Der Baron. Vorige. 


Baron (Hat ihre letzte Rede gehört). Das iſt 
ihm gar nichts neues. 

Graf. Mein Herr Baron — 

Baron. Geuiren Sie ſich wegen meiner gar 
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nicht. Sie dürfen ſchon Ihre Dankſagung in mei⸗ 
ner Gegenwart abſtatten. 8 

Baroninn. Dazu bedürfen der Herr Graf 
kaum Ihrer Erlaubniß. 

Baron. Was einem gutwillig gegeben wird, 
braucht man nicht zu nehmen. 

a ninn. Die Rede iſt von einem guten 
Rath. 

Baron. Das iſt löblich. Ein guter Rath zu 
rechter Zeit gegeben, iſt öfters viel werth. 5 

Graf. Vraiment! — Wir ſprachen von mei⸗ 
ner Liebe zu Fräulein Julie. u 

Baron. Aha! für dieſe intereſſirt fie ſich? 

Graf. Recht ſehr. f 

155 8 Löblich! — und dafür danken Sie 
alſo? 5 i 0 

Graf. Meiner Schuldigkeit gemäß. 

Baron. Ich fürchte aber, dieſe Dankſagung 
kömmt noch etwas zu früh. 

Graf. Wie ſo? 

Baron. Es gibt zuvor noch allerley zu be: 
richtigen. 

Graf. Mein Hausmeiſter wird ſchon alle Au- 
ſtalten ſehr gut beſorgen. 

Baron. Wozu? 

Graf. Zu meiner Vermählung. 

Baron. Sie haben einen glücklichen Grad 
von Bewußtſeyn Ihrer Vortrefflichkeit; ich hätte 
Ihnen indeß auch einen guten Nath zu geben, 
wenn er gleich aus meinem Munde nicht ganz 
ſo angenehm klingt. 

Graf. Ich höre. 

Beck. Die Schachmaſchine. 4 
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Baron. Aber nur unter vier Augen. 
Baroninn (sverbeugt ſich gegen den Grafen und 


geht). 


Sechster Auftritt. 


Baron. Graf. 


Baron (fieht ihn eine kleine Weile an, ohne zu 
ſprechen, und ſcheint in Bewunderung verſunken). 

Graf (nimmt eine Priſe de contenance), 

Baron ? pricht immer nicht). 

Graf. Eh bien! Monsieur le Baron. 


Baron. Ich betrachte Sie mit Bewunde⸗ 


rung! Sie ſind ein artiger Cavalier! 

Graf (verbeugt ſich). 

Baron. Artig und angenehm! das muß man 
ſagen. 

Graf. Zu gütig. 

Baron. Und ſo ein Air von Bedeutung, eine 
ſo — wie ſoll ich doch ſagen — eine gewiſſe aus— 
drucksvolle Miene, daß man glaubt, Sie ſagen 
Alles, wenn Sie gleich gar nichts ſagen. 

Graf. Das kommt wohl endlich durch tiefes 
Studiren. ö 

Baron. Nicht wahr, die Miene haben Sie 
vom Nachdenken? . 

Graf. Mit unter. Sie wiſſen, unſer einer 
muß ſich auf alle Weiſe zu ſouteniren wiſſen. 
Baron. Sie denken aber nicht allemal dabey, 
das müßte mühſam fenn. 

Graf. Die Gewohnheit erleichtert alles. 


Baron. Ich möchte nur wiſſen, was Sie 
machen, daß Sie ſo allgemein intereſſiren? 

Graf (wohlgefällig). Wenn man ſo — feine gu: 
ten Eigenſchaften ins Licht zu ſetzen weiß. 

Baron. Beſonders bey den Damen! da ha— 
ben Sie viel Glück. g 

Graf (lächelnd). Sie ſcherzen. 

Baron. Nein, wahrhaftig! Vor einigen Jah— 
ren, da hätte ich ſchon Urſache gehabt, eiferſüch— 
tig zu ſeyn. Doch jetzt hat ſich Ihre Neigung 
von der Tante auf die Nichte ver — ſtiegen? 

Graf. So iſt's. 

Baron. Aber dieſe wünſchen Sie zu hei— 
rathen? 

Graf. Ganz und gar. N 2 

Baron. Mit Leib und Seele? — löblich! — 
Nun, das ließe ſich ſchon machen. 

Graf. Das freut mich! 

Baron. Wenn nur ein einziger kleiner Im: 
ſtand nicht wäre. 

Graf. Ein Umſtand? 

Baron. O, ein ganz kleiner. — Meine 
Nichte kann Sie nicht ausſtehen. 3 

Graf. Nicht ausſtehen? Bon! aber — wie? 
Sollte ſie denn wirklich eine gänzliche Abnei— 
gung. 8 

Baron. Gänzlich! ich kanns Ihnen zuſchwö— 
ren; ſie bekömmt Zahnweh, wenn ſie nur Ih— 
ren Nahmen hört. 

Graf. So etwas mag ich zur Ehre der menſch— 
lichen Vernunft nicht glauben. 

Baron. Da haben Sie Recht. Das iſt be— 
quem. Ich wollte Ihnen auch etwas ſo ganz un⸗ 

4 


natürliches nicht ſag en; wenns nur nicht un⸗ 
glücklicher Weiſe wahr wäre. 

Graf. Da ſteckt eine Cabale dahinter. 

Baron. Ich glaub's ſelbſt. Die fatale Natur 
hat eine Cabale geſchmiedet. Wie wär's ſonſt 
möglich, daß gerade meine Nichte — den 
Mann — den alle Frauenzimmer anbeten, 
und alle Männer verehren — nicht ausſte⸗ 
ben kann. 

Graf. Nein, nein! etwas anderes — der 
Herr Stiefbruder! ce gueux, ce misèrable! 

Baron. Holla — he — was war das? — 
Gueux? Das heißt auf deutſch Bettler? 

Graf. Das iſt er. 

Baron. Ey bewahre! der Bruder des reis 
chen Grafen von Balken! ein Bettler? 

Graf. Si fait. 

Baron. Nun ſo werden Sie ihm ja wohl 
helfen? 

Graf. Nicht mit einem Heller. 

Baron. Ah, das iſt Ihr Ernſt nicht. 

Graf. Ich habe ihm einmal geholfen, und 
helfe ihm nie wieder. 

Baron. Um Vergebung; wie halfen Sie 
ihm? 
72905 raf. Ich hatte ihm durch Connexionen eine 
Stelle bey dem Salmſchen Freycorps in Hol: 
land verſchafft; er hat dort ſein Glück verſcherzt: 
— nun habe ich meine Haud gänzlich von ihm 
abgezogen. 

Baron (im Zorne). Ey der Tauſend! das nen⸗ 
ne ich doch eine brüderliche Hand! Sein Glück 
dort verſcherzt? Da ließ ſich auch ein Glück 
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hoffen! — Schämen Sie ſich nicht, ſo etwas 
ſelbſt zu erzählen? Ich gab Ihnen von ferne 
zu verſtehen, woran Sie mit Ihrem Geſuche 
wären; aber ich merke, man muß es bey Ih— 
nen deutlich und verſtändlich machen. So ſage 
ich Ihnen denn hiermit: daß ich meine Nichte 
lieber an einen Beſenbinder verheirathen, als 
in Ihrem Staatswagen fahren ſehen will! Es 
iſt übrigens ein recht ſchöner Wagen; aber es 
wird mir doch lieb ſeyn, wenn er ſo bald als 
möglich aus meinem Hofe wieder hinausfährt. 
(Geht ab.) 
Der Graf allein. Nach einer Pauſe). Wer nun 
der Menſch wäre, den ſo etwas beleidigen könnte, 
der hätte jetzt alle Urſachen ſich zu alteriren. 
Das will ich aber nicht thun. Der Mann kömmt 
zu wenig in gute Geſellſchaften, hat viel auf 
dem Lande gelebt, — verkehrt hier mit der Ro 
türe, und weiß folglich nicht viel vom guten 
Tone. Auch gebe ich darum nicht die Hoffnung 
auf. Mein Rang, mein Vermögen, mein Ver— 
ſtand — und die Unterſtützung der Frau von 
Rink! es kann nicht fehlen, ich reüſſire gewiß. 
(Will ab, in der Thür begegnet ihm die Baroninn.) 


Siebenter Auftritt. 


Graf. Baroninn. 


Baroninn. Ich bin ſehr begierig, wie ihre 
Unterredung mit meinem Herrn Gemahl abge— 
laufen iſt. f 


Graf. Aeußerſt gut! — C'est à dire im An: 
fange. 
Baron inn. Wirklich? 

Graf. Je vous assure! er war ſehr com⸗ 
plaiſant: ſagte mir eine Menge Verbindlichkei⸗ 
ten, die ich auch ſo beſcheiden als möglich zu 
mir nahm. i 

Baroninn. Was ſagte er Ihnen denn? 

Graf. Von einigen Qualitäten, von meinem 
Aſcendant über die Damen überhaupt, — von 
Ihrer Güte — und ſo weiter. — So etwas 
wiederholt ſich nicht mit guter Art. 

Baroninn. Ich merke, der Herr Baron 
beliebten zu ſatyriſiren. 

Graf. Bien pardon! es war lauter Wahr— 
heit. (Empfindlich und wichtig) Ich hoffe, Sie 
ee mir zu, daß ich mich auf Satyre ver- 

ehe? 

Baroninn. Ich zweifle gar nicht. — Nun 
weiter. 8 f 

Graf. Aber — auf einmal — ich weiß ſelbſt 
nicht wie es kam — änderte der Herr Baron 
den Ton; behauptete ſeine Fräulein Niece könnte 
mich nicht ausſtehen; und — ſchloß mit der — 
agreablen Verſicherung: er wolle ſie lieber an 
einen — mit Reſpect zu ſagen — Beſenbinder 
— als an mich verheirathen.“ 

Baroninn. Ziemlich impertinent! das gleicht 
ihm. Jetzt bleibt uns nur die Klugheit. 

1 Bon! die meinige ſteht ganz zu Be— 
ehl. 

Baroninn. Erſt müſſen wir abwarten, was 
der Schmuck für Effect macht. 
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Graf. Bon! 

Baroninn. Macht er guten Effect, woran 
ich nicht zweifle, dann haben wir ſchon zwey 

Drittheile für uns. 

Graf. Fort bien! 

Baroninn. Aber wir müſſen doch auf alle 
Fälle gefaßt ſeyn. Weſetzt nun, der Schmuck 
reüſſirte auch nicht? 

Graf. Dann muß man Gewalt brauchen. 

Baroninn. Pfuy! ich bin für die Intrigue. 

Graf. Eh bien moi aussi! Wie meynen 
Sie, wenn ich bey Nachtzeit in ihr Zimmer zu 
kommen ſuchte? 

Baroninn. Sie vergeſſen ſich, Herr Graf. 

Graf. Point du tout! was ich unternehme, 
geſchieht mit Anſtand und mit Beſonnenheit. 

Baroninn. Wie meynten Sie denn? 

Graf. Ich habe vor Kurzem in einem franzö⸗ 
ſiſchen Romane ſo eine Art Intrigue geleſen; 
und ſie reüſſirte ſuperb! 

Baroninn. Laſſen Sie hören. 

Graf. Man ſchleicht ſich in das Schlafzim— 
mer. — Das Frauenzimmer wird böſe, macht 
ſelbſt Lärmen. Das ganze Haus läuft zuſammen. 
— Die ganze Sache iſt equivoque; die Furcht 
vor Stadtgeſchwätz, und fo weiter; et ca va! 

Baroninn. Die Intrigue iſt zwar nicht neu; 
aber ſie ließe ſich hören, wenn ſie weniger inde— 
licat wäre. 

Graf. Ah pour la delicatesse? je vous en 
reponps. Die Heirath macht alles gut. Je vous 
demande votre consentement. 


Baroninn. Es ſey! aber— mit Anſtand! 
und Klugheit! 

Graf. Comme à ordinaire! a lhonneur 
de vous revoir. 

Baroninn. Votre servante tres - humble. 
(Beyde mit vielen Complimenten auf beyden Seiten ab.) 


(Hinterhaus des Baron Rink. Auf der einen Seite mit 
einem Fenſter in den Garten; der übrige Theil des 
Theaters, Garten; die Thür im Hintergrunde dem 
Haufe gegenüber. Im Fenſter hangt die Strickleiter. 
Nacht.) 


Achter Auftritt. 


Carl Ruf im Mantel. Wendheim im Ueber: 
rocke. Frey. 


Carl (im Hineintreten). Frey, ſieh zu, daß uns 
niemand aus dem Hauſe überfällt. 

Frey (geht an die hinterſten Couliſſen der Seite, 
wo das Haus iſt). 

Carl. Siehſt du die Flagge der begünſtigten 
Liebe im Fenſter? 

Wendh. Wahrhaftig! eine Strickleiter. 

Carl. Begreifſt du's nun, wie du ſie heute 
noch ſprechen wirſt? 5 

Wendh. (umarmt ihn). 

Carl. Laß die Poſſen; nutz' die Zeit, ſteig 
hinauf. 85 
Wendh. Ich zittere. 

Carl. Pfuy Teufel! 
Wend h. Wenn man uns überraſchte? 


> 
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Carl. So wehr' dich, und im Nothfall ruf 
. hier ſteht das corps de reserve.. 
Man wird den Zorn an ihr aus⸗ 
fer 


Carl. Ah — man wird fie nicht einmauren. 
Steig! Noch eins; wenns hier unten etwan 
Lärmen gibt, ſtör' dich an nichts. Ich deck' dir 
auf alle Fälle den Rückzug. 

Wendh. Guter Menſch! wie beneid' ich dich 
um deine glückliche Laune! O wär' ich doch an 
deiner Stelle! i 

Carl. Warum? 

Wend h. Welche Schwierigkeiten — welche 
Gefahren — ſtehen zwiſchen mir und meinen 
Wünſchen! 

Carl. Und ich ſteh hier, und möchte des 
Teufels werden, daß ich zu den M ädchen dürfte 
wenn ich wollte. Ich ſtähle um mein Leben 
gern auch ſo was. Mir läuft ordentlich der 
Mund 9250 Waſſer, wie ich nur die Leiter an⸗ 
ſeh! — Mach fort — oder ich ſteig hinauf, und 
nehm bir Mädchen vor der Naſe weg. 

Wendh. (feige hinauf). 

Carl. Ey ey, curios! da ſteigt er hinauf 
— zu meiner Braut — und ich halte die Lei: 
ter — das iſt neu! Wenns noch eine Frau wäre; 
da hat man Exempel; aber — eine Braut, 
und — eine hübſche Braut — das macht mir 
keiner ſo leicht nach. — (pauſe) Droben wär' 
er! — Ich habe einen zu friedlichen Poſten; das 
ärgert mich! — Kein Bedienter läßt ſich fehen: 
— wo ſtecken denn die Schurken? — ſchlechte 
Wachſamkeit in dem Haufe! Kein Polizeybeam⸗ 
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ter — nicht einmal ein Nalbtwächter Wenn 
die ganze Expedition ohne 8 Lärm und Spectakel 
ausgeht — ſo ſchäm' ich mich zu Tode. — Stille 
— es rührt ſich etwas — — Wer kömmt da? 


Neunter Auftritt. 


Der alte Ruf. Vorige. 


Ruf (von innen). Bleib nur dort an der Gaſ⸗ 
ſenecke, bis ich komme. 

Carl. Mein Onkel! ſo wahr ich lebe! ah — 
ich bin verſtellt genug, und hier ſucht er den 
Philoſophen wahrhaftig nicht; — da könnt's 
was geben? Va! der Staat will Krieg, folglich 
muß er angegriffen werden. 

Ruf (geht herein und nach dem Fenſter zu). Ich 
bin doch neugierig, ob ſie Wort hält. 

Carl (mit verſtellter Stimme). Hier darf nie⸗ 
mand gehen. 


Ruf. Wer will mir's wehren? 

Carl. Ich, Herr Patron! 

Ruf. Das will ich wohl ſehen. 

Carl eſchleudert ihn ſanft). Marſch hinaus. 

Auf. Was hat der Herr für ein Recht mir die— 
ſen Garten zu verbieten? 

Carl. Ich bin beordert, alles Geſindel weg— 
zutreiben. 

Ruf. Zum Henker, ſieht mich der Herr für 
Geſindel an? b 

Carl. So was dergleichen. Er hat ſo was 
Mädchenfängermäßiges im Geſichte, und darum 
bin ich juſt hier, um die wegzujagen. 


N 
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Ruf. Darum? 

Carl. Ja darum. Die hübſchen Mädchen 
da oben — gelt, darnach gelüſtet Ihm? Möcht' 
Er nicht da 0 55 klettern? — ja — gehorſamer 
Diener — ! Da hinauf kömmt mir einmal nie— 
mand, 0 16) als dem ich ſelbſt die Leiter halte. 

Ruf. Wer iſt denn der Herr? 

Carl. Ich bin von der Polizey. N 
Ruf. Der Herr iſt von der Polizey? das hätt' 
ich gleich an der Manier merken können; nun 
Herr Polizeybedienter, ein Wort im Vertrauen. 

Carl. Was beliebt? 

Ruf. Da iſt eine Kleinigkeit. (Will ihm Geld 
geben.) 

Carl (etwas im launigten und natürlichen ſeines 
Tones). Fort damit! ich thue mein Tage nicht, 
was andere meines Gleichen thun; ſonſt wär' 
ich nicht hier; ich könnt' höher ) ſeyn, als ich 
5 es iſt mein eigener Wille daß ich unten 

leibe 

Ru f. Was iſt das? Die Stimme hat Aehn⸗ 
lichkeit — 

Carl. Mit was? 

Ru f. Mit meinem Tropfe von Neffen. 

Carl tin verſtelltem Tone). Keine Sottiſen! das 
bitt ich mir aus; wer iſt Sein Neffe? 

Ruf. Was geht's den Herrn an? 

Carl. Ich muß es wiſſen — des Vergleichs 
wegen. — Wenn ich beſchimpft bin, ſo ſoll — 


) Der Schauſpieler wird dies Wortſpiel, durch einen 
verſtohlnen Seitenblick auf die Leiter und den Bal- 
kon, wohl andeuten. 
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Ru f. O ho! Wegen dem Schimpfe. Der Bas 
ron Ruf — und ein — f 

Carl. So? iſt der liederliche Zeiſig auch wie— 
der hier? Nun, da wird's wieder was nachzu⸗ 
ſpüren geben. 0 

Ruf (ſeufzend). Ach bewahre! 

Carl Ja, ja! er hat uns ſchon als ein Bürſch— 
chen oft genug in Athem geſetzt. Er fängt überall 
Numor und Schlägerey an — 

Ruf. Das hat ſich ja leider geändert; ſonſt 
— ja, da wars was anders — da hätte er ei⸗ 
nen groben Polizeybedienten in die nächſte Goſſe 
promovirt; und jetzt hat der Schuft nicht mehr 
ſo viel Courage einen Eſel in ſeinen Stall zu 
jagen. 

Carl. Will Er gleich nach Hauſe? 

Ruf. Was gibts? 

Carl. Fort, gleich nach Hauſe; ich merks 
ſchon, der Herr hat auf mich geſtichelt, als ob 
mirs an Courage fehlte. 

Ruf. Was ficht den Herrn an, ich ſprach von 
meinem Neffen. a 

Carl. Ich weiß ſchon, der hätt' nicht die 
Courage einen Eſel in den Stall zu jagen? Drum 
will ich ihm zeigen, daß ich die Courage habe, 
einen Eſel in den Stall zu jagen, ſo wahr ich 
Polizeybeamter bin; ich will ihm zeigen, wie 
man bey Nacht die Thiere in den Stall jagt. 

Ru f. Iſt der Herr raſend? 

Carl. Fort, fort! und das den Augenblick! 
oder ich pfeif meinen Cameraden. (umfaßt ihn, 
und fängt an, ihn, obwohl ſehr ſanft, wegzuſchieben.) 
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Nuf. Wenn ich nicht das Aufſehen ſcheute — 
Laß los in Teufels Nahmen — ich gehe ſchon. 
(Unter dieſen Reden ab.) 


Zehnter Auftritt. 


Carl Ruf. Frey. Wendheim. 


Wendh. (kam unter den vorigen Reden fehnelf 
die Leiter herunter). Was gabs hier für Lärmen? 

Carl. Nichts, gar nichts; ich habe nur mei⸗ 
nen Onkel ein Bischen zum Garten hinaus trans- 
vortirt. 

Wend b. Deinen Onkel? 

Carl. Ja. 

Wendh. Weßwegen? 

Carl. Er zweifelte an meiner Courage; da 
mußt’ ich ihm doch das Gegentheil beweiſen.“ 

Wendh. Kannt' er dich d denn nicht? 

Carl. Nein, verſtellte Stimme, Verkleidung 
— und — die Ppiloſophie! 

Wendh. Wenn er das je erfährt? 

Carl. Ha, ha, ha, ich ſags ihm ſelber, ſo bald 
es Zeit iſt. Es freut ihn königlich! Nun, wie 
gings oben? Hat man Euch geſtört? i 

Wendh. Nein. 


Carl. Gar nicht bemerkt? 
Wendh. Auch nicht. 


Carl. Warum führt dich denn Beelzebub ſchon 
wieder herunter? 


Wendh. Das Geräuſch hier unten machte 
mich ſchüchtern. 
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Carl. Odu Memmeun ſteig gleich wieder hin— 
ai. ; 
Wendh. Wie kaun ich? da liegt die Strick- 
eiter. 

Carl. Es geſchieht dir recht. Frey, nimm 
die Leiter. Da ſtehen wir — iſt das auch der 
Mühe werth? Pfuy Teufel! 5 

Wendh. Genug für jetzt. 

Carl. Für dich wohl; aber für mich noch 
lange nicht. Was? ich ſoll ein Abenteuer, das 
fo ſchön anfing, fo ganz erbärmlich beſchlie⸗ 
ßen? Nein, das kann ich nicht. 

Wendh. Was willſt du denn noch? 

Carl. Lärm, Spectakel! (ſchreyend)! He ihr 
Kerls! liegt Ihr denn alle auf den Ohren? Laßt 
Euch doch nicht ſo leicht Eure Mädchen ſtehlen. 

Wendh. (hält ihm den Mund zu). Biſt du tar 
ſend? was machſt du? ; 

Carl. Wachſam Sollen die Kerls werden. Es 
iſt ja eine Schande, wie leicht ſte's uns machen! 
Ich hätt' den Teufel davon, wenns nicht mehr 
Mühe koſten ſoll. (Wieder ſchreyend) Wollt ihr nicht 
heraus, ihr Schurken! Diebe ſind da; ſie tra— 
gen euch's Haus mit ſammt den Mädchen weg. 

Wendh. (wie vorhin). Ich bitte dich um Alles 
in der Welt. * 

Carl. Laß mich doch nur den Abend austo— 
ben; morgen, wenn mich der Onkel ſieht, muß 
ich vielleicht wieber Philoſoph ſeyn. 

Wendh. Trotz der Scenen von vorhin? 

Carl. Die gehören zur Experimental-Philo— 
ſophie. Bey Tage beweiſe ich ihm die Unſterblich— 
keit der Seele; bey Nacht — die Hinfälligkeit 
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des Körpers. (Stimmen von innen) Der Lärmen 

kömmt aus dem Garten. 

Carl. Ah — jetzt kann es doch noch ein paar 

Püffe abſetzen; nun bin ich zufrieden. 

(Einige Bedienten ſtürzen aus dem Hauſe; zwey haben 
Fackeln, die andern Stöcke, und wollen auf Carl 
und die andern los. Carl und Frey prallen mit mil: 
dem Geſchrey ihnen entgegen. Hierauf nehmen die 
Bedienten ſchnell die Flucht. Indem fällt der Vor⸗ 
hang.) 


| 


Dir iter An eng 


(Zimmer des Baron Rink.) 


Erſter Auftritt. 


Der Baron an einem Schachtiſche, hat ein Buch in 
der Hand und zieht die Schachſteine auf beyden Seiten, 
nachdem er vor jedem Zug ins Buch geſehen, nach einer 

Weile die Baroninn. 2 


7 Hm! Ew. Gnaden amuſtren ſich 
mit ſich ſelbſt? 

Baron. Wahrhaftig, das thu' ich; und finde 
eine zehnmal beſſere Unterhaltung, als in einem 
le Saale voll geputzter Skelette ohne See— 
en 

Baroninn. Das foll wohl abermals ein 
Stich ſeyn auf meine Zirkel? 

Baron. Was Sie nicht rathen können! 

Baroninn. Warum wählen Sie nicht ei⸗ 
nen Mitſpieler? 

Baron. Weil ich keinen fo leicht finde. 

Baroninn. Wie wärs, wenn ich Unterricht 
nähme? 
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Baron. Sie haltens nicht aus, meine Gnä— 
dige, Ihre Nerven ſind zu fein. 

Baroninn. Es gibt doch hier Liebhaber 
genug vom Schachſpiele? ; 

Baron. O ja, aber von ungleicher Geſchick— 
lichkeit; ein Stärkerer mahlt Figuren auf den 
Tiſch, während ich nachſinne; und ein Schwä— 
cherer macht mir Langeweile. 

Baroninn. So würde ich mir eine Ma⸗ 
ſchine anſchaffen; z. B. wie des Herrn von Kem⸗ 
pelen feine war; da können Sie doch mit Eh: 
ren Ihre ganze Kunſt aufbieten. 

Baron. Wenn Sie ſo galant wären, mir 
eine ſolche zu verfchaffen ? 

Baronin n. Ich werde mich bemühen. 

Baron. Unterthäniger Diener. 8 

Baroninn. Apropos! — Haben Sie ſchon 
von den abſcheulichen Ungezogenheiten voriger 
Nacht gehört? 

Baron. Nein. Was wars denn? 

Baroninn. Ein Paar liederliche Burſche hat— 
ten ſich in den Garten geſchlichen, unter die 
Fenſter der Fräuleins, und führten ſich im höch— 
ſten Grade inſolent auf. 

Baron. Wer waren fie? ' 

Baroninn. Der eine war der junge Baron 
Al der würdige ſogenannte Bräutigam unferer 

lece. 

Baron. Der junge Ruf? 

Baroninn. Wie ich Ihnen fage. 

Baron. Iſt denn der hier? 

Baroninn. Seit geſtern Vormittag. 

Baron. Woher wiſſen Sie das? 

Beck. Die Schachmaſchine. * 


Baroninn. Er war ſchon hier im Haufe. 

Baron. Bey Ihnen? 

Baroninn. O nein; wie käme der zu ei⸗ 
ner ſchuldigen Höflichkeit? N 

Baron. Wo denn? 

Baroninn. Bey den Mädchen. 

Baron. Daran that er wohl. 

Baroninn. Aber ſeine Inſolenz in der Nacht 

Baron. Welche denn? 

Baroninn. Andere liederliche Burſche dazu 
zu nehmen; unter ehrbarer Mädchen Fenſter, 
Lärm und Spectakel zu machen? und das ganze 
Haus zu allarmiren? 

Baron. Das ſieht ihm ähnlich, dem Wildfang! 

Saroninn Das iſt noch lange nicht alles. 

Baron. Noch nicht alles? 

Baroninn. So viel ich hörte, hatte ſogar 
einer die Unverſchämtheit, in der Fräulein Fen⸗ 
ſter ſteigen zu wollen. 

Baron. Im zweyten Stocke; wie wäre das 
möglich? | 

Baroninn. Was iſt ſolchen zügellofen jun: 

en Burſchen nicht möglich; die Art weiß ich 
gelbſt noch nicht genau. — Aber über die Scham: 
loſigkeit der Mädchen kann ich mich nicht ge— 
nug verwundern. l 

Baron. Wie ſo? 

Baroninn. Daß ſie nicht gleich auf der 
Stelle es anzeigten! 

Baron. Das war unrecht. 

Baroninn. Die Sitten verſchlimmern ſich 
täglich! 8 

Baron. Leider! 
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Baroninn. Wenn ich bedenke! — Wenn ſich 
je eine junge Mannsperſon unterſtanden hätte, 
zu mir durchs Fenſter ſteigen zu wollen? 
Baron Groniſch). Sie? ach Gott! — Sie wä⸗ 
ren auf der Stelle in Ohnmacht gefallen. 


Zweyter Auftritt. 
Der alte Ruf. Vorige. 


Ruf (unmuthig). Servitör. (Legt ab.) Alter, ich 
bring dir dein Wort zurück. 

Baron. Was für ein Wort? 

Ru f. Wegen deiner Julie; es wäre Schade, 
wenn ſie den Menſchen bekäme. 

Baron. Deinen Carl? 

Ruf. Meinen? ich weiß nichts von ihm; 
will nichts mehr wiſſen; gib ſie wem du willſt; 
nur nicht dem ſtockdummen Burſchen, meinem 
Neffen. 

Baron. Das ſagſt du ſelbſt? 

ar f. Weil es wahr iſt; er taugt den Teufel 
nicht. 

Baron. Was haſt du gegen ihn? 

Nuf. Ein Philoſoph iſt der verruchte Menſch 
geworden! Denk nur — ein Philoſoph! 
und noch dazu von der dummen Sorte. 

Baroninn (lacht). 

Ruf. Was lachen Sie? 

Baron. Du ſcherzeſt? 

Ruf. Ja! es iſt mir auch ums Scherzen: 
ich hab' mir faſt die Schwindſucht an den Hals 
geärgert! Ich komm' zu ihm — in der Freude 

9 


wu Be 


meines Herzens, will meinen Wildfang fo recht 
an mich drücken; ſteht der Kerl da wie der Pro— 
phet Jonas im Holzſchnitte, mit einer eſſigſau⸗ 
ren Miene, und kramt Sentenzen aus, — im⸗ 
mer eine abgeſchmackter als die andere. 

Baroninn. Und das fol man Ihnen glau⸗ 
ben? wenn man ſo ſehr vom Gegentheile über— 
zeugt iſt? Ein Philoſoph! ha, ha, ha! 

tuf. Ich ſag' Ihnen aber, es iſt jo! 

Baroninn. Ich ſage nein. 

Ru f. Ich weiß es aus Ueberzeugung. 

Baroninn. Ich auch. 
Ru f. Er iſt ein andächtiger, langweiliger Schul— 
fuchs geworden. N 
Baroninn. Er iſt noch leichtfinniger, wil⸗ 
der und unbändiger als je! f 

Ru f. Aber zum Henker! ich hab' ihn ja ge⸗ 
ſprochen! 

Baroninn. Ich nicht. Aber ich weiß doch, 
woran ich bin. 

Ruf. Nun ſo reden Sie einmal; ich wollts 
ja gern glauben. 

Baroninn. Er war geſtern Morgen ſchon 
hier; in der Kleidung eines Erz: Libertin. 

Ruf. Ich ſah ihn in einem Schlafrocke von 
bretdickem Damaſt. 

Baroninn. Er war geſtern Nacht im Gar⸗ 
ten unter dem Fenſter der Fräuleins 

Ruf. Wer? 

Baroninn. Ihr Neffe. 

Ru f. Um welche Zeit? 

Baroninn. Nach neun Uhr. 

Ruf. Hm, hm! haben Sie ihn geſehen? 
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Baroninn. Nein. 

Ruf. Woher wiſſen Sie's? 

Baroninn. Eine von unſern Mägden hat 
ſeinen 1 5 gehört. 

Ruf. Hm, hm! Weiter! 

Baroninn. Fing liederliche Streiche an, 
Lärm, Spectakel — 

Ruf. So? 2 

Baroninn. Und würde es noch, wer weiß 
wie bunt gemacht haben, wäre er nicht verjagt 
worden. 

Nu f. Und das war mein Neffe? 

Baroninn. Ja. 

Ruf. Und das wiſſen Sie gewiß? 

Baroninn. Ganz gewiß. 

Ruf. Meinen Kopf gegen einen kleinen 5 
ler, Sie haben unrecht. 

Baroninn. Es iſt nicht möglich. 0 

Ruf. Da ſieht man, wie die Dinge in der 
Welt verdreht werden. 

Baron. Erkläre dich doch deutlich. 

Ruf. Gleich. Warte. (Nimmt Hut und Stock.) 
Die Geſchichte iſt ganz wahr. Es war ein Ruf 
in Eurem Garten, ſpazierte unter den Fenſtern, 
— wurde hinaus geworfen; — und der war 
ich! 

Baron. Was? — Du? 

Ru f. Ja, beym Teufel! wenn ichs ſage! 

Baron. Was haſt du — 

Ruf (läuft plötzlich ab). 

Baron. Das iſt ein ſonderbares Mißver— 
ſtändniß. (Geht ihm nach.) 


Dritter Auftritt. 


Die Baroninn. Hernach Marie. Daun 


Julie. 


Baroninn (klingelt). 

Marie (kömmt). 

Baroninn. Inlie ſoll kommen! ö 

x (Marie ab.) 

Baroninn. Etwas wäre nun ſchon gewon— 
nen. Sein Wort hätte mein Herr Gemahl zu— 
rück. Jetzt wär' alſo nur noch ſein Eigenſinn 
zu bekämpfen. 8 

Julie. Was befehlen Sie, gnädige Tante? 

Baroninn. Mein liebes Kind; die Dinge 
haben eine ſonderbare Wendung genommen. 
(eben brachte der alte Ruf deinem Onkel fein 
gegebenes Wort zurück, mit der Verſicherung, 
daß ſein Neffe deiner nicht würdig wäre. Wend— 
heim iſt nun ein für allemal nichts für dich; 
was bleibt dir nun übrig? | 
ae Einſamkeit! Ihre und meines Onkels 

züte. 

Baroninn. Nein, mein Kind, das geht nicht. 
Heirathen mußt du auf alle Fälle. Aber, wenn 
du mir beweiſen willſt, daß du mich liebſt, ſo 
wählſt du den, welchen ich dir vorſchlagen werde. 

Julie. Liebe Tante, das Herz beſtimmt die 
Wahl des geliebten Gatten; man kann wohl zum 
Entſagen gezwungen werden, aber nicht zum 
Lieben. 

Baroninn. Das iſt Schwärmerey! 

Julie. Ich fühle ſo. 


Baroninn. Das Herz eines jungen Mäd— 
chens iſt ein ſehr unweiſer Führer. Der reifere 
Verſtand eines Dritten muß erwägen, leiten, 
entſcheiden. 

Julie. Gegen, aber nicht für; ich kann 
allenfalls entſagen, wenn ich muß. Aber nie 
würde ich einem die Hand geben, den ich we— 
der achten noch lieben könnte. 

Baroninn. Auf wen geht das? 

Julie. Auf jeden, der unedel genug dächte, 
ſich mir auf dringen zu laſſen. 

Baroninn. Ey, wie ſtolz das gnädige Fräulein 
ſind! Aufdringen wird man Ihnen niemand; 
aber ich hoffe, Sie werden nicht thöricht genug 
ſeyn, um jemand abzuweiſen, der am Range 
und Vermögen wenige über ſich hat. Kurz, Graf 
Balken erzeigt Ihnen, wie Sie wiſſen, die Eh— 
re, ſich um Sie zu bewerben, und ich hoffe, 
Sie werden keine Caprizen einem ſolchen Glü— 
cke entgegen ſetzen. ö 


Vierter Auftritt. 
Graf Balken. Vorige. 


Barouinn. Sie kommen wie gerufen, mein 
lieber Graf. Die Einleitung iſt gemacht; voll⸗ 
enden Sie. 

Graf. Sit fie ſchon d'accord? 

Baroninn. Noch nicht ſo eigentlich; das 
gnädige Fräulein zieren ſich noch ein wenig. 

Julie. Es iſt nur zu ſehr Wahrheit, was 
ich fühle und ſagte. 


ER f. Wahrheit? Bon. Ich liebe die Wahr: 
eit. 
Julie. Auch ohne Schminke? i 
Graf. Ein wenig rouge, ſteht doch nicht übel; 
nur die weiße Schminke iſt der Haut ſchädlich. 
Julie. Ich meyne die Schminke im moralis 
ſchen Sinne. 5 N 
Graf. Moraliſch? Bon. Ich liebe auch die 
Moral. a 
Baroninn. Verlieren Sie keine Zeit, Herr 
Graf, ich werde das Nöthigechinzuzufügen wiſſen. 
Julie. Verderben; Sie keine Zeit, Herr Gra 
Graf. Verderben? Zu beſcheiden; wie könnte 
man mit Ihnen die Zeit verderben. Ich habe 
die halbe Nacht ſtudirt, um etwas zu finden, 
das Ihnen einen recht eigentlichen Begriff von 
der Stärke meiner Liebe geben könnte, und end— 
lich hab' ichs gefunden. 
Julie. Ich bedaure Ihr mühſames Studium. 
Graf. Hier iſt es, ich übergebe es Ihren 
ſchönen Händen. (Reicht ihr den Schmuck.) 
Julie. Bemühen Sie ſich nicht. Ich bin 
gar nicht neugierig. ö 
Graf. Unterſuchen Sie nur. Ich bitte! Ich 
bitte ſehr! ; 
Julie (nimmt es). 2 
Graf. Es gehört Ihnen; ein Geſchenk, wel: 
9255 meine Zärtlichkeit Ihnen zum Opfer dar— 
ringt. 8 
Julie. Ich verlange weder Opfer noch Ge— 
ſchenke. 
Graf. Es iſt keine Kleinigkeit; ich hab' für 
dieſen Schmuck 500 Dueaten baar bezahlt. 


Julie. Glauben Sie wirklich, daß ich im 
Stande wäre mich durch Geld erkaufen zu laſ— 
fen? (Will ihn zurück geben.) 

Baroninn. Welche abgeſchmackte Ausle- 
gung! Es iſt nur ein Beweis von des Herrn 
Grafen Attention, und ſonſt nichts. 

Julie. Ich könnte Sie durch nichts erwie— 
dern, alſo darf ich ſie nicht annehmen. (Willes 
ihm geben.) . f 

Baroninn. Fräulein! Sie werden ckindiſch! 
Julie. Ich fühle das Gegentheil, gnädige 
Tante. Ein Kind iſt durch Tändeley und Spiel 
werk zu beſchäftigen, zu beſtechen; mir befiehlt 
die Pflicht des geſitteten Mädchens, nicht zu 
empfangen — wo ich nie etwas zurückzugeben 
vermag. Ich bitte dringend, Herr Graf — (Will 
es ihm abermals aufdringen.) 

Baroninn. Welche Unhöflichkeit! Ein fol- 
ches Geſchenk auszuſchlagen. Du behältſt den 
Schmuck! 

Julie (ſteht an). a 

Baroninn. Du behältſt ihn! ich befehl 
es! Ich muß wirklich deine Delicateſſe bewun— 
dern! Nicht wahr, wenn der armſelige Herr 
von Wendheim im Stande wäre, ein ſolches 
Geſchenk zu machen? du hätteſt dich ſchwerlich 
geweigert. 

Julie lerröthend vor Unwillen). Ich bin gewohut 
die Menſchen nach ihrem innern Werthe zu 
ſchätzen, nicht nach Ducaten! Und da Sie mich 
auffordern, gnädige Tante, ſo geſteh' ich Ih— 
nen frey: daß der armſelige Wendheim, wie 
Sie ihn zu nennen belieben, bey feiner Armuth 
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mehr Werth in meinen Augen beſitzt, als its 
gend ein Mann auf Gottes weiter Erde! und 
wär' er auch ſo vornehm, reich und freygebig 
— als der Herr Graf! 

Baroninn. Unverſchämte, entferne dich! 

Julie. Mit Vergnügen! Nur erlauben Sie 
mir noch eins zu erinnern, weil Sie doch einen 
fo entehrenden Accent auf Wendheims Armuth 
legten: Das Schickſal vertheilt die Güter; dem 
einen gibt es Rang, Titel, Reichthümer! dem 
andern Verſtand, Tugend und ein edles 
Herz! — Wer iſt wohl zu beneiden? 8 
(Sie verbeugt ſich mit einer Miſchung von Würde und 

Unterwürfigkeit, und geht ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Die Baroniun. Graf. Hernach Sophie. 


Graf (ſieht ihr eine Weile ohne Ausdruck nad). 
Elle a de l’esprit! Ä 

Baroninn. Sie ſtützt ſich auf die Vorliebe 
des Herrn Onkels; aber ich meyne doch, ſie 
ſoll den Kürzern ziehen. 

Graf. Sie meynen? Bon! 

Baroninn. Ein Stein des Anſtoßes iſt 
weg. Der alte Ruf brachte vorhin meinem Ge— 
mahl ſein gegebenes Wort zurück; ſein Neffe 
ſoll Julien nicht haben. 

Graf. Wie? ein refus? 

Baroninn. Verſtehen Sie mich recht; er 
iſt mit ſeinem Neffen unzufrieden, und meynt: 
Julie verdiente einen würdigern Gatten. 


Graf. Einen würdigern? Bon! Das meyne 
ich ja auch. Da wären wir alſo ganz einver⸗ 
ſtanden? ö 

Baroninn. Noch nicht ganz. Gegen Sie 
hat er durchaus ein Vorurtheil. 

Graf. Wie mag das nur kommen? 
Sophie (tritt ſchnell ein; wie fie die folgenden 
Reden der Baroninn hört, bleibt ſie ſtehen und lauſche 

mit einer argliſtigen Miene). 

Baron inn. Das gilt gleich. Aber ich habe 
noch Hülfsmittel genug übrig. N 

Graf (küßt ihre Hand). Encore des remèédes? 
— Bon! : 

Baroninn. Vor's Erſte ſuchen Sie Ihren 
Stiefbruder zu entfernen. Sie haben ſelbſt ge— 
ſehen, wie ſehr ſie immer noch für ihn einge⸗ 
nommen iſt. i ; 

Graf. Unbegreiflich ! 

Baroinn. Schaffen Sie ihn aus dem We⸗ 
915 damit ſie ihn nicht ſieht, und folglich ver— 

ißt. 
1 Graf. Wie aber? 5 

Baroninn. Durch eine Stelle, durch Con— 
nexionen, — durch — Ey Sie müſſen auch ein 
wenig nachdenken. f 

Graf. Nachdenken! — Ey — Ich denke be; 
ſtändig nach. 

Baroninn. Geben Sie ihm eine Geldſum⸗ 
me, mit der Bedingung, daß er von hier geht; 
ich denke, er wird ſie brauchen können. 

Graf. Brauchen? gewiß. Er hat ohnehin 
eine Summe für einen fälligen Wechſel zu be— 
zahlen. 


Baroninn. Gut. i 

Graf. Vor ein Paar Tagen war der Gläu⸗ 
biger ſogar bey mir; forderte Zahlung oder 
Bürgſchaft. a i 

Baroninn. Die Sie gaben? 

Graf. Gott behüthe! Was gehen mich ſeine 
Schulden an? Er führt ja nicht einmal meinen 
Nahmen, folglich habe ich auch von Seiten der 
Ehre nichts zu risquiren. f 

Baroninn. Gut. Laſſen Sie den Mann ru⸗ 
fen, und ſagen Sie ihm, er ſoll Ihrem Bru— 
der mit Arreſt drohen, wenn er nicht au⸗ 
genblicklich zahlte. Entweder er bittet nun 
Sie um die Summe? die Sie ihm zuſichern, 
mit dem Bedinge, ſogleich die Stadt zu verlaf- 
ſen; oder er macht ſich von ſelbſt aus dem 
Staube. — Auf beyde Art ſind wir ihn los. 

Graf. Bon! Das Letztere wäre mir am lieb: 
ſten. Die Summe iſt nicht klein, 200 Ducaten. 

Baroninn. Auch habe ich eine herrliche 
Idee gefunden für Ihren Plan. N 

Graf. Welchen Plan? 

Baroninn. Sich in Juliens Schlafzimmer 
zu ſtehlen. 5 

Graf. Bon! Welche Idee? 

Baroninn. Mein Gemahl iſt, wie Sie 
wiſſen, ein leidenſchaftlicher Liebhaber vom 
Schachſpiele. 

Graf. Nun? Ag? 
- Baroninn Ich will dem Portier fagen: 
es würde heute Abend die berühmte Schach- 
maſchine gebracht werden, womit ich meinen 
Gemahl überraſchen wollte; man ſoll ſien ins 


Vorgemach von meinem und Juliens Schlaf⸗ 
zimmer bringen. Sorgen Sie für einen Kaſten, 
in welchem Sie ſich verbergen können, und laſ— 
ſen Sie ſich heute Abend um neun Uhr hieher 
tragen. 
(Sophie geht eilig ab.) 

Graf (küßt ihr die Hand). Ganz vortrefflich, 
meine Gnädige! 

Baroninn. Und eilen Sie, wegen Ihrem 
Bruder; die Zeit iſt koſtbar. 

Graf Ich werde es ſogleich Be 

(Im Begriffe zu gehen.) 

Baroninn. Und — den Kaſten! 

Graf (umkehrend). Ja ſo, den Kaſten? wie? 
mit Maſchine? oder — 

Baroninn halb ärgerlich). Ach nein doch, 
ohne Maſchine; die Maſchine ſind Sie. 5 

Graf. Die Maſchine bin ich! Bon! (Geht ab.) 

Baroninn (auf der andern Seite ab). 


Sechster Auftritt. 
(Juliens Zimmer wie im erſten Aufzuge.) 


Julie allein, kömmt herein, wirft den Schmuck ver⸗ 
ächtlich auf einen Tiſch, und ſich in einen daneben 
ſtehenden Seſſel. 


Dazu konnte fie mich nöthigen. Ihn ſelbſt 
wird man mir nicht aufdringen können. Wie 
grauſam ſpielt die Natur mit dem Herzen! 
Warum mußt ich einen Gegenſtand lieben, der 
nie der Meinige werden kaun! Nie? O Hoff: 


nung! du ſüße Täuſcherinn! ſteht auch faſt Un⸗ 
möglichkeit im Wege: die Liebe nimmt den 
ſchwächſten Faden dir aus der Hand, und 
träumt ſich ſo durch's Leben. 


Siebenter Auftritt. 


Carl. Vorige. 


Carl (ſeht verſtehlen herein). Iſt die Luft rein? 

Julie. In welchem Verſtande? 

Carl. Ob niemand fatales hier iſt? 

Julie. Niemand; kommen Sie nur näher. 

Carl. Gibts nichts neues? nichts zu thun? 

as Zu thun? 

Carl. Das heißt: etwas Schlechtes gut zu 
1 oder was Gutes ſchlecht zu machen? 

Julie. Gut zu machen, eher. 

Carl. Ich laſſe mir's auch gefallen. (Mit 
einem Blicke auf das Schmuckkäſtchen) Was haben 
Sie da? 

Julie. Ein Geſchenk von dem elenden Bal— 
BR das mir die Tante aufgedrungen hat. 

Carl. Dem gefallen Sie auch? ich glaubs; 
es koſtet mich auch nicht wenig — Sie — be⸗ 
ſtimmteſte aller Bräute — 

Julie (ſchnell). O! damit iſt's nun ganz aus. 

Carl. Wie ſo? 

Julie. Ihr Herr Onkel war hier, und hat 
einen Onkel fein Wort zurück gebracht. 

Carl. Was iſt das? — Der Graf wünſcht, 
— mein Onkel will nicht; — jetzt machen 5 
mir gerade recht Luſt Sie zu haben. 


Julie. Sie ſcherzen. 

Carl. Nitimur in vetitum! Sie ſind hübſch 
genug: — was meynen Sie denn, daß ich aus— 
En habe, als ich Wendheim die Leiter 
hielt? 

Julie. Ihre Großmuth hob ſie — 

Carl. Den Teufel auch! es war ein ande— 
res Gefühl das mich hob! Es war mir, als 
ob lauter Stahlfedern unter den Abſätzen wä— 
ren; die Sehnſucht nach dergleichen peitſchte 
mich ſo unter dem Fenſter herum, daß ich Gott 
. wie es zu einem kleinen Scharmützel 

am. 
Julie. Aber — lieber Herr von Ruf! war— 
je forderten Sie denn noch die Wachſamkeit 
auf? 

Carl. Es ging mir zu friedlich zu; ich bin 
das nicht gewohnt. Ach! — ich habe doch 
Malheur. 

Julie. Wie ſo? 

Carl. Es geht mir dennoch nicht Alles nach 
Wunſch. — Ich hatte mich ſo ſehr auf eine 
Bataille gefreut, — und es gab nicht einmal 
eine elende Plänkeley. — Die Tröpfe von Be: 
dienten — meynen Sie, daß einer das Herz 
hatte uns anzugreifen. 

Julie. Es freut mich, daß es ſo gut ab— 
ging! a 
Carl. Und mich ärgert's. Lange halte ich's 
ſo nicht aus; wenn's nicht bald ein Bischen 
bunter hergeht, kehr' ich's Haus um. 


— 80 — 
Achter Auftritt. 
Sophie. Vorige. 


Sophie. Große Neuigkeiten! artige Streiche! 

Carl. Geſchwind! (Schiebt das Haar von beyden 
Ohren weg.) 

Sophie. Ein guter Genius führt mich von 
ungefähr ins Zimmer der gnädigen Frau; in⸗ 
dem hör' ich den Eingang zu einem recht ma— 
litiöſen Plane. — Horchen iſt ſonſt etwas Nie: 
838505 — aber der Plan betraf Wendheim, und 
das hob mich über die Bedenklichkeiten? 

Carl. Ein Plan? Wendheim? ich brenne! 
Sophie. Nichts Geringeres, als den armen, 

guten Wendheim auf eine recht ſchändliche Mas 
nier aus der Stadt zu bringen. 

Julie. Auf welche Manier? 

Sophie. Ein Wechſelſchuldner ſoll 55 mit 
Arreſt drohen, und ſein ſchlechter Bruder will 
nur unter der Bedingung ihm Reiſegeld geben, 
daß er durchgeht. 

Julie. Abſcheulich! Herr von Ruf, jetzt hel— 
fen Sie! 


Carl. Aha! jetzt En Sie wieder gute 
Worte. Nun wohlan, ich will helfen, und auf 
die ordentlichſte Weiſe von der Welt. 

Sophie (neugierig). Auf welche? 

Carl. Ey nun, ich nehme von meinen alten 
Rechten Beſitz, und heirathe Sie ſelbſt. 

Julie (ſanft und traurig). Wie können Sie mich 
in einem ſolchen Augenblicke noch quälen? 
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Carl. Quälen? wenn ich Sie heirathe? Sie 
machen mir immer mehr Luſt. 

Sophie. Glaubſt du's ihm? Das weiß ich 
beſſer. 

Carl. Ja? — meynen Sie? 

Sophie. Gewiß! für einen jo artigen, ges 
fälligen Sonderling, wäre das viel zu alltäglich. 
. Carl. Wie das liebliche Kätzchen ſchmeicheln 
ann! 

Sophie. Geſchwind im wahren Charakter! 

Carl. Da bin ich. Ich ſtehe ab; mit der 
Bedingung, — daß Sie augenblicklich an ihre 
Stelle treten. 

Sophie. Ey wie peremtoriſch! 

Carl. Das iſt im wahren Charakter. 

a hie. Ein wenig Geduld, artiger 


Carl. Davon liegt kein Fünkchen in meinem 
Charakter. Nu, geſchwind! 

Sophie. Werden uns beſinnen. 
Carl. Ganz gut! derweile halte ich mich an 

9 Braut, und laſſe die Sache ihren Gang 
gehen. 

Julie. Liebe Sophie! 

Sophie. Nun — laſſen Sie nur los! es 
wird ſich ſinden. 

Carl. So? — wie aus Barmherzigkeit? Da 
bin ich kein Narr. Es bleibt beym Alten. 

Sophie (mit gefaltenen Händen). Liebenswür— 
diger Herr von Ruf! Muſter aller unartigen 
Wildfänge! Krone der Ungezogenheit! ehe Sie 
meine Freundinn mit fo gräßlicher 2 

Veck. Die Schachmaſchine. 


dammniß bedrohen, heben Sie lieber ein Auge 
auf Ihre Magd! 

Carl (wirft ſie mit einem Schnupftucheh. Gut, 
Sultaninn! Ihr ſeyd erhört! Prächtiges Gegen⸗ 
ſtück! in reizender Form! Jetzt bin ich zu Dien⸗ 
ſten. Wo ſoll ich helfen? 

Julie. Daß Wendheim weder beſchimpft 
wird, noch flüchten muß. 

Carl. Ich will mich für ihn ausgeben, und 
arretiren laſſen. 

Julie. Nein, unmöglich! 

Carl. Es iſt nicht das erſtemal! 

Sophie. Wo bliebe dann unſere Hülfe? unſer 
Schützer? unſer Ritter von der Strickleiter? 

Carl. Es iſt wahr! alſo — ja, mit Geld wäre 
die Sache am leichteſten abzuthun! Teufel, daß 
ich mit dem Onkel brouillirt bin! 

Sophie. Das iſt fatal! 

Carl. Ah — das wäre auch zu alltäglich! — 
Still, laßt mich nachfinnen. — (wendet ſich nach 
der Seite des Tiſches und ſieht den Schmuck.) Herrlich 

— ich hab's! Wendheim muß frey ſeyn, und 
der Graf die Gelbſucht bekommen. (Nimmt den 
Schmuck.) Ich hab's! Adieu! (Er will ab.) i 

Sophie. Noch eins! Der Graf wird heute 
in einem Kaften ins Haus gebracht. 

’ Zar In einem Kaſten? — Wann geſchieht 
as | 

Sophie. Heute Abend neun Uhr. 

C b. Göttlich! göttlich! die Entdeckung iſt 
eine Million werth! du kleiner, lieblicher Spion 
komm her! (Wit fie küſſen.) 

Sophie. Ey fort, unartiger Menſch! 


Carl. Was Hilft das Sträuben? Wir find 
beyde prächtig für einander geſchaffen! Ich habe 
eine ſchwere Expedition vor, und will mir Cou— 
rage holen. Allons, was wirds! (Küßt fie halb 
mit Gewalt) So! (Springt hurtig ab.) 


Neunter Auftritt. 


Julie. Sophie. 


Sophie. Das iſt doch der wildeſte Meuſch, 
den ich in meinem Leben geſehen habe. 

Julie. Aber auch ſehr gutmüthig. 

Sophie. Ausgelaſſen wie ein junges Pferd 
auf der Weide 

Julie. Auch thätig, wenn es gilt. Er miß⸗ 
fällt dir doch nicht. 

Sophie. Hm, nein. 

Julie. Er gefällt dir ſogar? 

Sophie. Seine Laune — 

Julie. Und ſein Herz? . x 

Sophie. Iſt auch gut. 
Julie. Und — ſeine Perſon? 

Sophie. Ey, wie neugierig! 

Julie. Du gefällſt ihm auch. 

Sophie. So oben hin im Wurf. 

Julie. Nein, ernſtlich. 

. 5 ophie. Ach, ſo ein Flattergeiſt fixirt ſich 
nicht. 

Julie. Bis der rechte Gegenſtand kömmt. 

Sophie. Der bin ich nicht. 

Julie. Willſt du wetten, daß es ihm, trotz 
der Wildheit bald Ernſt werden wird? 


6 * 


Sophie. Ja, ich wette. 

Julie. Und — (launig und gutmüthig) daß du 
ihn nicht verſchmähen wirſt? N 

Sophie. Schwätzerinn! du ſiehſt ganz falſch. 

Julie. Sophie! ſieh mir ins Auge! 

Sophie (füßt fie ablehnend mit Munterkeit). 
Komm zu Tiſche. 


3 eh ter Auft eint 
(Graf Balkens Zimmer.) 


Graf und Flucht. 


Graf. Beſtelle Er mir in einer Stunde den 
Mann, der vorgeſtern bey mir war. 

Flucht. Welchen, Euer Excellenz? 

Graf. Den Bürger, in der runden Perrücke, 
mit dem braunen Nocke, der ſo unverſchämt 
war, in meinem Zimmer den Hut abzulegen. 

Flucht. Ah, den? 

Graf. Kennt er ihn? 

Flucht. Ja, er iſt ein reicher Kerl, ein Ne⸗ 
gociant, er heißt Kraft, wohnt ganz unten am 
Walle. b b 

Graf. Was brauch' ich das zu wiſſen. Be⸗ 
ſtelle Er ihn. 5 

Flucht. Gut, Euer Excellenz. (Wil gehen.) 

Graf. Und — Flucht! — was rennt Er 
denn, wenn ich noch zu ſprechen habe? 

Flucht (zurück). Befehlen — 

Graf. Und — laſſe Er auf der Stelle einen 
Kaſten machen, ſo in der Größe, daß ich ganz 
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bequem — mit meiner ganzen Figur — darin 
ſitzen kann. 

Flucht. „Sitzen? 

ö Graf. Ja; um acht Uhr muß er aber fertig 
eyn. 

Flucht. Sehr wohl. 

Graf. Und, laß Er den Sitz hübſch auspol⸗ 
ſtern inwendig. 

Flucht. Was ir Holz 

Graf. Mahagony. 

Flucht. Das iſt nicht möglich. 

Graf. Es muß möglich ſeyn, ich bezahle es. 

Flucht. Ich will's verfuchen; aber ich fürch⸗ 
te, die Zeit iſt zu kurz; das Holz iſt zu hart. 

Graf. Berſpreche Er doppektes Trinkgeld; 
aber auf alle Fälle beſtelle Er noch keinen von an⸗ 
derm Holze. Der muß aber wenigſtens ſo an⸗ 
geſtrichen werden, daß er die Farbe von Ma 
hagony bekömmt. 

Flucht. Gut, Euer Excellenz. (Geht ab, kömmt 
aber gleich wieder.) Der Herr Lieutenant von 
e 1 um die Erlaubniß. 

Graf. W 

Flucht. Ber Herr Lieutenant von Wend⸗ 

eim. 

- Graf. A wäre nicht zu Haufe: 


Flucht 


Eilfter Auftritt. 
Wendheim. Graf. 


Wendh. Für den Bruder wird doch wohl 

Dun Graf zu Hauſe ſeyn? 

Graf. Aber ich habe dringende Geſchäfte. 
f „ Ich werde . lange beſchwerlich 
allen 5 

Gra f. Zur Sache. 

Wendh. Bruder! Möge dieſes Wort etwas 
gelten. Alles ſteht auf dem Spiele. — Ich bin 
unglücklich! 

Graf. Wie kommt das? 

Wendh. Vom Zufalle. Das dachte meine 
Mutter nicht, als ſie ihren älteſten Sohn zum 
erſtenmale küßte, daß der jüngſte einſt darben 
würde, indeß der älteſte im Ueberfluß ſchwelgt. 

Graf. Von Ueberfluß weiß ich nichts. Ein 
jeder muß ſich nach ſeinen Umſtänden einrich⸗ 
ten; man muß nicht mehr verzehren wollen, 
als man einzunehmen hat. 

Wendh. Wahrlich, ich werde ein tröſtliche⸗ 
res Wort hier hören. Man muß etwas ein⸗ 
u haben, um zehren zu können. 

Graf. Das iſt Ihre Sache. 

Wendh. Ich habe Ihnen keine Schande 
gemacht. Meine Dürftigkeit entehrt mich nicht. 
Sie iſt nicht meine Schuld. Ich würde mei: 
nen Kummer keinem Menſchen klagen, als dem 
Bruder. 

Graf. Wem? mir? 

Wendh. Wem ſonſt? Wer hat, außer Ih— 


nen, Pflichten, mich aus dem Elende zu be⸗ 
freyen? Elend! ja! ich erröthe, indem ich dies 
Wort ausſpreche! und es iſt nicht gut, daß 
der Bruder erſt ein ſolch Geſtändniß erpreßt, 
ehe er hilft. 8 

Graf. Hm! Bruder! Bruder? Mein Ba: 
ter war der Graf von Balken; nach deſſen 
Tode heirathete die verwitwete Frau Gräfinn 
einen gewiſſen armen Herrn von Wendheim. 
Was kann das gräflich Balkenſche Haus dafür? 

Wendh. (erſtaunt). Was ſagen Sie? 

Graf. Daß es eben nicht der klügſte Streich 
war, den meine Frau Mutter beging. 

Wendh. (beleidigt). Herr Graf! ich habe 
Ihre Kränkungen oft ertragen. Eine Kränkung 
meiner Mutter ertrage ich nicht. Beſchimpfen 
Sie unſere Mutter nicht! 5 

Graf. Was verlangen Sie denn eigentlich? 

Wend h. Was ich wünſche — ſey auch mei⸗ 
ne letzte Bitte an Sie. Nur — nur Vorſchuß 
einer mäßigen Summe. — Darum bittet der 
Bruder, den Bruder! 

Graf. Ich leihe niemals etwas. 

Wendh. Auch dem Bruder nicht? 

Graf. Nie. 

Wend h. Ich bin der Verzweiflung nahe! 
mir droht Arreſt! Fühlen Sie wenigſtens den 
Schimpf, wenn auch das Unglück nicht Sie 
zu rühren vermag. a 

Graf. Wir führen nicht einen Nahmen, folg⸗ 
lich kann auf mich kein Schimpf fallen. 

Wendh. (ſteigend). Uns gebar eine Mutter! 


Die Irokeſen theilen den Vorrath mit Frem— 
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den, welche Mangel leiden! und hier, ver: 
fagt ein Bruder dem andern die nothdürf⸗ 
tigſte Unterſtützung! 

Graf. Ich ſehe gar nicht, wer mich dazu 
zwingen kann. Doch — damit Sie ſehen, daß 
ich nicht unerbittlich bin: ich weiß, Sie ſind 
200 Ducaten auf Wechſel ſchuldig; man droht 
Ihnen mit Arreſt; wenn Sie nun noch Heute 
dieſe Stadt verlaſſen wollen, ſo will ich Ihnen 
ein anſtändiges Reiſegeld mitgeben. 

Wendh. (tritt erſtaunt zurück). Iſt das mög⸗ 
lich? 

Graf. Das iſt Alles, was ich etwa thun 
5 

Wendh. (außer ſich). Ein Bruder den andern 
u der Stadt jagen! Ein Bruder den andern 
zum Betrüger, — zum Landſtreicher machen? 
Fühlſt du wohl, Elender, das Nichtswürdige 
dieſes Vorſchlags? Wohl, ich bleibe hier, ich 
erwarte mein Schickſal, und verachte deine 
Hülfe! Mögen ſie mich fortſchleppen in Arreſt; 
Tugend und ein ‘reines Gewiſſen find meine Be— 
gleiter! Dir bleibe dein Gold und Verach— 
tung! a 


Zwölfter Auftritt. 


Carl Ruf. Vorige. 


Carl. Wohin, 10 Mit Erlaubniß 


Herr Graf. — Ich ſuche dich. 
Wendh. Folge mir, die Luft iſt hier vers 
peſtet. l 
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Carl. Thut nichts. Der Herr Graf erlau— 
ben mir, Dero Connaiſſance zu machen. — Du 
ſollſt deinen Spaß erleben das letztere bey Seite). 

Wendh. (bleibt in einiger Entfernung). 
Ehe Um Vergebung! ich habe doch die 

te? 

Graf. Sch bin der Graf von Balken. 

Carl. Balken? Der Herr Graf von Bal⸗ 
ken? Ich habe nicht die Ehre Sie perſönlich 
zu kennen. 

Gir af (ſtolz). Ich bedauere. 8 

Carl. Aber von Renommée. Sie nehmens 
doch nicht ungnädig, daß ich meinen Freund 
hier, bey Ihnen aufſuchte? 

Graf. Kann es wohl geſchehen laſſen. 

Carl. Danke für die gnädige Erlaubniß. 
8 Sie auch wiſſen, warum ich ihn auf— 
uche? 

Graf. Das geht mich nichts an. 

Carl. Ich würde gegen die gute Lebensart 
verfehlen, wenn ich es Ihnen nicht ſagte. Se— 
hen Sie: mein Freund hier iſt eine Summe 
auf Wechſel ſchuldig. 

Graf. So? 

Carl. Nun hat der brave Kerl einen Bru⸗ 
0 b der eben fo reich als ſtock dumm ſeyn 
oll. 


Graf (befremdet). Was ſoll das? 

Carl. Und — der Bruder will ihm nicht 
nur nichts geben, ſondern hetzt auch noch ſo 
gar ſeine Gläubiger auf. Iſt das nicht infam? 

Graf (aufgebracht). Wie kommen Sie dazu — 

Carl. Ihnen das zu erzählen? Weil ich 


Sie für einen honetten Cavalier anſehe, den 
eine ſchlechte Handlung eben ſo ſehr ärgern 
muß, als mich. 5 

Graf. Das ſind boshafte Equivoquen! 

Carl. Warum? 

Graf (ärgerlich). Dieſer ſogenannte Bruder, 
bin ich. 

Carl. Ah! das machen Sie mir nicht weiß. 
Nein, jener Filz muß ein anderer Balken ſeyn. 
Sie haben eine viel zu genereuſe Phyſiognomie. 

Graf. Point de pasquinade! ich bin es 
ſelbſt! EG; 

Carl (verwundert). Den die Welt für einen 
Geizhals und Dummkopf hält? 

Graf. Mein Herr, ich leide keine Beleidigun— 
gen in meinem Hauſe. 
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Carl Aber anderwärts? Sagen Sie nur wo? | 


ich geh' gleich mit, und ſag' fie dort. 

Graf. Nirgends. Sie werden ſo gut ſeyn, ſich 
zu retiriren. 

Carl. Ah beyleibe! Ich weiß, Sie ſind ſo 
großmüthig, und ſchenken ihm die Summe. 

Graf. Nein, das werde ich nicht. 

Earl. Und es iſt wirklich Ihr Bruder? 

Graf. Von der Mutter, nicht vom Vater; es 
thut 1 leid genug, daß fie ſich nachher weg: 
warf. 

Wendh. (will hervor, hält ſich aber). 

Carl. Sie legen's unrecht aus. Das Weg: 
werfen geſchah vorher. Die Frau Mutter 
wollte doch gern ein ehrliches Stück Fleiſch in 
der Familie haben; Sie waren nur die Zugabe. 

Graf. Quelle impertinence! 


Carl. Sie wollen ihm alſo nicht die Summe 
ſchenken? 

Graf. Nein, nein! 

Carl. Nun, ſo ſeyn Sie ſo gut, und bor⸗ 
gen Sie ihm ſo viel auf Pfand. 8 
i 5 5 af. Glauben Sie, daß ich auf Pfänder 
eihe? 

Carl. Ja, ſo muß ich den Schmuck ins 
Pfandhaus tragen. Es iſt Schade; es wäre ein 
hübſches Meuble, um Mädchen zu beſtechen, 
die einen ſonſt nicht leiden können. Sehen Sie? 
— Die Juwelen ſind ſchön! 4 bis 500 Ducaten 
unter Brüdern werth. (Zeigt ihn dem Grafen.) 
Graf. Wo haben Sie den Schmuck her? 

Carl. Was kümmert Sie das? 

Graf. Der Schmuck kömmt von mir, und 
ich fordere ihn zurück. 

Carl. Poſſen. 

Graf. Er iſt mein, ſag' ich Ihnen; und Sie 
können nur auf eine ganz unerlaubte Art dazu 
gekommen ſeyn. 

Carl. Was war das? Donner und Wetter! 
auf unerlaubte Art? Herr, Sie müſſen mir Ge— 
nugthuung geben; und das auf der Stelle! 

wir ſchießen uns. 

Graf. Ich duellire mich nur mit meines 
Gleichen. 8 

Carl. Das heißt, mit Strohmännern; recht! 
da risquiren Sie nichts. (Hat indeß die Terzerolen 
aus der Taſche geholt) Hier nehmen Sie eins. 

Graf. Allez-vous- en, assassin! 

Carl. Nehmen Sie! oder ich zeige Ihnen, 
daß ich mit einem hohlen Kopfe nicht mehr 
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Umſtände mache, als mit einem hohlen Kürbis. 

(Schießt blind.) 8 
Graf (ſpringt nach der Schelle und läutet aus allen 

Kräften). i 
Wendh. Ich bitte dich, Freund! 

f ee Sey ruhig, fie find nicht ſcharf ge— 

aden. 

Flucht und vier Bediente (treten nach ein⸗ 
ander ein, durch die Mittelthüre). 

Graf. Ergreift die Leute, ſie wollen mich 
umbringen. 

Bedieute (treten vor). 

Carl. Der Erſte der ſich rührt, dem ſchieß' 
ich die Ohren vom Kopfe weg. 

Bediente (weichen zurück). 

Carl. Jetzt in guter Ordnung durchgeſchla— 
gen. (Er gibt Wendheim ein Terzerol in die linke Hand) 
Du commandirſt den linken Flügel. (Nimmt das 
andere in die rechte Hand) Ich den rechten. Adieu, 
Herr Graf. 

Graf (Hat fih furchtſam in eine Ecke gezogen). 

Carl (wie ſie an die Bediente kommen). Platz, Ihr 
Schurken! Vorwärts, Marſch!— 

(Beyde gehen langſam und dicht neben einander, mit 
auf die Bediente gerichteten Terzerolen, mitten zwi⸗ 
ſchen den Bedienten durch, und durch die Mittel: 
thüre ab.) . 

Die Bediente (theilen ſich auf beyden Seiten 
und machen ihnen Platz). 


2 — 


Vierter Aufzug. 


Hinterhaus am Palaſte des Grafen auf einer Seite; der 
übrige Theil der Bühne iſt Straße.) 


Erſter Auftritt. 
Flucht. Zwey Träger mit einem Kaſten. 


NB. Der Kaſten iſt ſo, daß allenfalls ein Mann darin 
ſitzen kann, wie in einem Tragſeſſel; auch wird er 
ſo getragen, mit Stangen, wie eine gewöhnliche 
Portchaiſe. Die Thüre iſt eben ſo, wie bey einem 
Tragſeſſel, wird auch von innen geöffnet. 


Flu cht (zu den Trägern). Wartet nur ein Bis— 
chen, ich will nur meinen Herrn rufen. 

1. Träger. Du, ein kleiner Thaler iſt zu 
wenig. Es ſteckt doch Kalfacterey dahinter. 

2. Träger. Ich glaub', der Kerl betrügt uns. 
Der Graf gibt ſicher mehr. 

1. Träger. Glaubs nicht. Er ſoll ein Knau— 
ſer ſeyn. 

2. Träger. Wir fordern von ihm noch ein 
Trinkgeld. 

1. Träger. Wenn er's uns gibt? 


3wenter Augftrictt. 
Earl Ruf. Borige. 


Träger. Da kömmt er ja. 
Ga El Aha, ſeyd Ihr da, Ihr Pagen? 
8 1 SENAT Ja, Ihr Excellenz. Iſt's ge⸗ 
ällig 
Gar. Natürlich. 
Träger (öffnet die Thüre). 
Carl (im Hineintreten). Ihr wißt doch genau 
wo 
Träger. Ja, ja, ſorgen Sie nur nicht. 
Car Und was Ihr ſagt? 
Träger. Es wäre Be bewußte Schach—⸗ 
ich 
1 8 (ſetzt ſich und ſchließt von innen zu). Gut. 
Träger. Du! iſt das auch der Rechte? 
1 deucht, der Graf iſt kleiner? 
2. Träger. Ich meyn's auch, er iſt's nicht. 
Carl. Nun, macht fort! 
1. Träger. Mit Verlaub; es geht nicht mit 
rechten Dingen zu. 
5 Was habt Ihr? 
Träger. Ah — Wir haben einen Skru⸗ 
Seh Sie find nicht der Rechte. 
Carl (immer noch ohne zu öffnen). Ich bin der 
Rechte, macht fort! 
2. Träger. Ne, ne! Sie ſind der Unrechte; 
ſteigen Sie nur wieder raus. 
Carl. Den Teufel will ich das; macht fort, 
Ihr Schlingel. 
1. Träger. Nicht geſchimpft; Er iſt der Un⸗ 


rechte; und ſteig' Er nur im Guten wieder her: 
aus, oder wir brauchen Gewalt. 

Carl (ſpringt ſchnell heraus). Eure Gewalt will 
ich Euch gleich vertreiben! Den Augenblick tragt 
mich an Ort und Stelle, oder Euch foll — (zieht 
ein Ter zerol.) 

1. Träger. Ah — was ſollen die Dinge? 
Wenn wir nun ſagen ja, und tragen Sie ins 
Waſſer? 

Carl (im Schäkerton). Da habt Ihr wieder 
Recht. Diesmal ſeyd Ihr geſcheidter, als ich. 
Kommt her, geſcheidte Kerls; damit Ihr ſehet, 
daß ich wenig ſtens für Euch der Rechte bin: 
was bekammt Ihr für den Gang? 

2. Träger. Einen kleinen Thaler der Mann. 

Carl. Ein Hundegeld! Hier habt Ihr jeder 
einen Ducaten; wollt Ihr mich tragen? 

1. Träger. In Gottes Nahmen. 

Carl. Schön! ein gut Wort findet eine gute 
Statt. (Er geht hinein und ſchließt zu; die Träger 
tragen ihn hurtig ab.) 


Dritter Auftritt. 


Graf. Flucht. 


Graf (indem er heraus tritt, zu Flucht, der ihm 
folgt). Wo ſind ſie? 

Flucht (hinter ihm). Da. 

Graf (ſieht ih um). Wo denn? 

Flucht. Hier verließ ich ſie; ſie müſſen — 
(geht umher und ſucht.) 

Graf (ſteht da, und ſieht ſtarr vor ſich hin). 


EEE 


— 96 — 


Flucht (kömmt wieder vor). 
5 Srar (ſtier und dringend). Hat Er fie gefuns 
en? — i 

Flucht. Nein, Ihro Excellenz. 

Graf (noch dringender). Wo iſt denn der Ka⸗ 
ſten? — a N 

Flucht. Den ſeh' ich auch nicht. 

Graf (eben ſo). Aber was bedeutet denn das? 

Flucht. Den Kerls muß die Zeit lang ge— 
worden ſeyn, während Ew. Excellenz das Spi⸗ 
tzenhemd anlegten. 

Graf. Es iſt ihre Schuldigkeit zu warten. 

Flucht. Ja wohl; aber nun haben ſie's nicht 
gethan. N 

Graf. Ja! — Das iſt aber impertinent! 

Flucht. Freylich, Ew. Excellenz 

Graf. Was mache ich aber nun? 

Flucht. Ich will geſchwind nachſehen, ob 
der andere Kaſten fertig iſt. 

Graf. Das thue Er, Flucht! — Was für 
Holz war zu dem Kaſten, der — echappirt iſt? 

Flucht. Einheimiſches, Ihro Excellenz. 

Graf verächtlich). Einheimiſches? Eh bien, 
laissons. f 

Flucht. Geruhen Ew. Excellenz, ſich zu ges 
dulden — bis der andere fertig iſt; der wird 
deſto mehr Aufſehen machen. 
Graf. Aufſehen? Bon. 

(Bende gehen ab.) 


92 — 
Vierter Auftritt. 


Zimmer der Varoninn. Mittelthüre und zwey Ser: 
tenthüren.) 


Die Baroninn und Julie treten ein. 


Baron inn. Hier (auf das Cabinet rechter Hand 
zeigend) iſt künftig dein Schlafzimmer; wir wol— 
len keine ähnlichen Auftritte, wie die von vori⸗ 

ger Nacht. LER 
Julie. Wie Sie befehlen. 10 

Baronin n. Du wirſt alles nach deiner Be⸗ 
quemlichkeit finden. 

Julie Ein Bett; aber keine Ruhe. 

Baroninn. Folge des Eigenſinnes. Dieſe 
Thüre (auf die Mittelthüre zeigend) wird verſchloſ⸗ 
ſen; und hier iſt, wie du weißt, mein Schlaf- 
zimmer; du brauchſt alſo dein Zimmer von in⸗ 
nen nicht zu verſchließen. 


Fünfter Auftritt. 
Vorige. Bedienter. 


Bedienter⸗ Es ſind ein paar Kerl 1 
die tragen einen großen Kaſten; ſie ſagen, ſie 


wären damit hierher beſt elt 
Baroninn. Schon 5 ſie ſolleu ihn hier⸗ 
her bringen. 5 1 


Bedienter (ab). 

Baroninn. Es iſt die anne ich 
will meinem Gemahl eine heimliche Freude da— 
mit machen. N 

Beck. Die Schachmaſchine. er 


Julie (firiet fie bedeutend). Wirklich? — Er 
wird außer ſich für Freude ſeyn. ö 


Sechster Auftritt. 


Vorige. Die Träger mit dem Kaſten. Carl 
verſteckt. Hernach Herr von Ruf von innen. 


1. Träger. Da bringen wir einen Kaſten; 
wir ſollen nur ſagen: es wäre die bewußte 
Schachmaſchine. Wir ſind doch recht? 

Baroninn. Ja, ja; ſetzt nur hierher. (Deu⸗ 
tet neben Juliens Schlafzimmer.) f 

Die Träger (ſetzen ihn ab). 

Baroninn. Hier habt Ihr noch etwas für 
Eure Mühe. (Gibt ihnen ein Stück Geld.) 

. Träger. Danken ſchönſtens! 

Die Träger (geben ab). 

Baroninn. Julie, es wird ſpät, g auf 
dein Zimmer. 

Julie. Ich wünſche Ihnen eine ſehr ruhige 
Nacht, gnädige Tante! (Geht ab.) 

Baroninn (verriegelt Juliens Zimmer von au⸗ 
ßen). Dieſe Vorſicht kann nicht ſchaden. (Geht 
an den Kaſten und orf Sind Sie darin? 2 

Carl (inwendig). Ja. 5841 Sic 

Baroninn. Wollen Sie nicht Luft fchöpfen? 
Carl (springt ſchnell heraus). Gar zu gern! 

Baroninn (ſchreyend). Ah! — Wer find Sie? 

Carl. Eine berühmte Schachmaſchine, die 
noch alle ihre Gegner matt gemacht hat. 

Baroninn. Wie kommen Sie hierher? 

Carl. An Graf un Stelle. bm zit 
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Baroninn. Alſo kennen Sie den Grafen? 
Carl. Wahrhaftig! — Wir ſind die beſten 
Freunde; wie käme ich ſonſt hierher? 

Baronin n. Ihre unerwartete Erſcheinung 
th mich ganz aus der Faffung. ink 

Carl. Das freut mich! 

Baroninn. Ich muß wiſſen, wer Sie ſind e 

Carl. Mein Nahme iſt: »Allüberall;« mein 
Geſchäft, dem Frauenzimmer ſo viel möglich 
Spaß zu machen, und den Männern den Spaß 
zu verderben. 

Baroninn. Ein ſonderbarer Charakter. 

Carl. Ja, das Sonderbare iſt eben meine 
Sache. 

6 1 Aber es iſt doch unſchicklich — 
o ſpät — 

Carl. Mit dem Schicklichen halt' ich mich 
nicht auf; — der Zufall war mir günſtig; er 
führt mich ſchnurgerade zu einem ſchönen Srauen- 
zimmer. 

Baroninn. Das iſt verbindlich! Aber die 
Sr verbeut doch gleichwohl — _ 

Carl. Was ich ſage, iſt wahr. Vor der Wahr⸗ 
heit ſtreicht die Decence die Segel. Sit das Ge⸗ 
ſicht etwa nicht ſchön? und doppelt ſchön, wenn 
das alles die Natur fo geſchaffen hat, wie es 
denn gewiß vorauszuſetzen iſt. 

Baroninn (coquettirend). Sie scherzen. 

Carl. Und der u. — o de BR vol: 
ends zum bezaubern. Han 1 
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4 (für ſich). Wie angenehm ſchmei⸗ 
elnd 

Carl. Ich brenne lichterloh! Holde Göttinn! 
wollen Sie mich erhören! 

Baroninn. Wie kann man ſo ungeſtüm — 
ſo unartig — 

Carl. Ich kann die umſchweife nicht leiden. 
Alſo — Schach der Königinn. (Faßt ihre Hand.) 

Baroninn. Sie ſind ſo zudringlich — diefe 
Zeit — meine Verlegenheit — ah! (präparirt 
ſich zur Ohnmacht.) 

Carl. Was fehlt Ihnen? 

Baroninn. Dieſer unerwartete Auftritt — 
ich weiß nicht — es wird mir immer ſchlim— 
mer — (Sinkt mit Coquetterie und fingirter Ohnmacht 
auf einen Seſſel.) 

Cart (ohne fie anzurühren, beobachtet fi ſie, lächelt, 
und wie fie ſinkt, läuft er ſchnell zur Maſchine und 
ſchließt ſich ein. Lange Pauſe). 

Baroninn (fehe ſich endlich um). Wo ſind 
Sie 2 

Carl. Im Kaſten. 

Baroninn. Was machen Sie da? 5 

Carl. Ich bin geflüchtet. | 

Baroninn. Vor was? 

Carl. Vor der Ohnmacht. ö 

Baroninn. Aber iſt das auch höflich ein 
Frauenzimmer, das in Ohnmacht fallen will, 
zu verlaffen ? 2 

Carl. Es iſt gegen meine Natur. Blut, ſo 


je entfernter von dieſer Schilderung die Schauſpie⸗ 
lerinn ſich zu halten ſucht. 


e 


viel Sie wollen, kann ich ſehen, nur keine Ohn⸗ 
machten. 

Baroninn. Aber jetzt bitt' ich, mir genau 
zu ſagen, wer Sie ſind, und wie Sie hierher 
gekommen? 2 

Der alte Ruf (von innen). Er muß hier 
ſeyn. — 

Baroninn. Gott, wir werden überraſcht. 

Carl. Von wem? b 

Baroninn. Ich glaube, von meinem Manie. 

Carl. In Gottes Nahmen, ich ae 10 
gar nicht. 

Baroninn. Ich bin des Todes! 

Carl. Warum? 

Baroninn. Er iſt fo eiferfüchtig.- 

Carl. Gut! 

Baroninn. Er wird wüthend. 

Carl. Herrlich! x 
Baroninn. Er wird Sie miß andern. 75 

Carl. Ganz vortrefflich! Mehr Gelegenheit 
zu Aufſehen finde ich im Leben nicht. 

Der alte Ruf (eon innen — näher als zuvor). 
Hilft nichts, ich will und muß hinein. 

Carl. Mein Onkel? da er noch- se 
Spaß. 8 

Baroninn (für ſich). Der alte Nuf; das) S 
wäre noch ärger. (Zu 1 Ich bitte Sie 8 
um alles in der Welt. 

Carl. Ja, mein girrendes Täubchen, welt 
Sie ſo ſchön bitten, zieh' ich mich in meinen 
Käfig zurück. Geht in den Kaſten.) ! 

Baroninn (riegert die Mittelthüre auf). 


Siebenter Auftritt. 


ee alte Nuf. Vorige. Hernach Baron 7 


von innen. 


Baroninn Ey, Herr von Ruf, wer wird 
ſo ſpät die Damen überfallen? 

Ruf. Ah — ich thue Ihnen nichts zu leid, 
das glauben Sie mir. 

Baroninn. Was ſuchen Sie denn? 

Ruf. Meinen Neffen. 

Baroninn. Bey mir? 

Ruf. Das: fo eigentlich nicht. 

Baroninn. Wo denn? 

Ruf. Bey ſeiner Braut, oder beym Teufel; 
ich weiß ſonſt keinen andern Platz mehr. 

Baroninn. Wie kommen Sie auf die Idee? 

Ruf Weil ich ihn ſeit drey Stunden überall 


vergebens ſuchte; hörte, daß er geſtern und 


heute je einige mal da war, — und feſt 
ent. — — 

Baroninn. Aber wie reimt ſich das mit 
55 Schilderung von heut? 

Ruf. Das weiß ich ſelbſt nicht. 

Baroninn. Ob er gleich nicht hier iſt; fo 
verſichere ich Ihnen doch, daß meine Meis 
nung von ihm die richtigere iſt. 

Ruf. Wenn ich ihn nur nicht ſelbſt geſpro⸗ 
chen hätte! 

Baroninn. Warten Sie's ab, und Sie 
werden mir Recht geben; er iſt zuverläſſig ee’ 
ner der wildeſten ausgelaſſenſten jungen Mäns 
ner in Europa. 


Ruf. Ach Gott! wenn das ware, — er ſollte 
von mir haben, was er nur wünſchen möchte! 
Carl öffnet ein wenig den Kaſten, und ruft). Va! 

Ruf (nach der Seite). Was war das? ; 

Baroninn. Nichte. 

Nu f. Ey behüte! eine Stimme war's. 

Daroninn. Warum nicht gar. 

Ruf. Ja; poſitiv! — und wo ich nicht irre, 
kam ſie aus dieſem Kaſten. 

reger u. Sie träumen, Herr von Ruf. 

Nuf. Nein, nein, nein! der zaſten iſt Ir 
bendig. 70 

Baroninn. Was das für Zeug iſt!“ ik 

Ruf. Was macht er denn hie? 

Baroninn. Der Kaſten? 1 erh 

Nu f. Ja, der Kaſten. 

Baroninn. Nun, ich will's Ihnen wohl 
ſagen; Sie müſſen mir aber genen es 
vor meinem Manne geheim zu halten. 

Ruf. So? nun, geſchwind. f 

Baroninn. Haben Sie nie von dem be⸗ 
rühmten Kunſtwerk gehört, der Schachmaſchine? 
die dem ſtärkſten Mitſpieler abgewinnt? 

Ru f. Des Herrn von Kempelen? E 

Baroninn. Ja. Dies ift fie. Sie ift ein 
Geſchenk für meinen Mann. Sie kennen ihn, 
als einen leidenſchaftlichen und ſtarken Schach⸗ 
ſpieler, der ſelten einen Gegner findet, der ihm 
gewachſen wäre; nun will ich ihn durch Die: 
ſes Kunſtwerk überraſchen. 

Ruf. Der wird teufelmäßig überraſcht wer⸗ 
ben! icht wahr, die Maſchine hat Stahlfe⸗ 
ern 2 
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Baroninn. Ich kenne ihre Zuſammenſe⸗ 
gung nicht. 

Ruf. Wollen Sie einmal unterſuchen. 

Baroninn Werhinderts eilig). Beyleibe nicht. 

Ruf. Warum nicht? 

Baroninn. Sie möchten etwas verderben. 

Ruf. Ich? — o gehen Sie! — Aber Sie 
ſind doch recht Alen gegen Ihren Mann, daß 
Sie ihm ſo ein berühmtes Kunſtwerk verſchaf⸗ 
fen. Ha, ha, ha! eine Maſchine mit Springfe— 
dern, ha, ha, ha! | 

Baroninn. Wie können Sie nun darüber 
ſo lachen? 

Ruf. Es iſt gar zu galant! und die Sorg⸗ 
falt! ſie dicht neben Ihr Schlafzimmer zu ſtel⸗ 
len, Bank 23 ja nichts leids widerfährt. (Lacht 
ROTE 54 5 
Baronin n. Warum denn nicht? — eine 
Maſchine? ein Spielwerk? 

Ruf (immer lachend). Freylich! freylich! ein 
Spielwerk! mit Springfedern! eine Maſchine, 
die ſich bewegt und einen Laut von ſich 
gibt! (Lacht ausgelaſſen.) 

Baroninn. Herr von Ruf, Sie werden 
mich böſe machen! Ich will doch nicht hoffen, 
daß. Sie etwas Arges darunter denken. 

Ruf. O nein; ganz und gar nicht. Aber cu⸗ 
rios bin ich im höchſten Grade! (Will durchaus hin.) 

Baroninn Werhindertsi mit Haſtigkeit). Herr 
von Ruf, ich verbitte mirs ſchlechterdings! 

Baron (inwendig). Was macht er denn ſo 
ſpch bey meiner Frau? 

Baroninn für fih). O weh, mein Mann! 
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77 5 und ängſtlich) Herr von Ruf, “ bitte recht 
Sr f \ 


Achter Auftritt. 


Baron. Vorige. 


Baron. Was bringt dich denn ſo ſpät zu uns? 
Nuf. Ich ſuche meinen Neffen. 8 
Baron. Was? am Schlafzimmer meiner 
Frau 2 81 f 
Ruf. Gelt, das kömmt dir beſonders vor ? 
Du biſt doch nicht etwan eiferſüchtig?s 

Baron. O nein! 

Ruf. Haſt's auch nicht Urſache, Du haſt eine 
Frau! — eine Frau! — die du nicht verdienſt! 

Baron (mit einem Seufzer). Das weiß Gott! 
5 Nuf. Ein Muſter von 1 und Gefällig⸗ 

eit! n 
Baron. Das weiß ich. 

Ru f. Ja, wenn du erſt alles wüßteſt? 
Baronin n (winkend). Herr von Ruf! 

Ruf (fährt fort). Wie beſorgt fie iſt, dir heim— 
liche Freude zu machen! Kennſt du die berühmte 
Schachmaſchine? die von ſelbſt ſpielt? 

Baron. Ich habe davon gehört. 

Ruf. Da ſteht fie. 

Baron dicht hin, — ſehr verwundert. Iſt das 
Spaß oder Ernſt? 

Carl (cringt plötzlich hervor). Ernſt! — Schach 
dem König! 

(Die Alten drücken Erſtaunen aus und die Baroninn 

Scham und Verlegenheit.) 
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Baron. Was iſt das? ; 
[Ruf, Mein Carl, 5 wahr ich lebe! 
Baron. Dein Carl? 

Ruf. Junge, wie kömmſt du hierher? 

Carl. Auf meine gewöhnliche Art, krumm 
und närriſch genug! Hier ſehen Sie den Phi⸗ 
loſophen von geſtern Morgen, den Polizeybe⸗ 
dienten von geſtern Abend, — und — die be— 
rühmte Schachmaſchiene der gnädigen Frau! 
— alles in einer Verfon! 

Ru f. Junge, reitet dich der Teufel? g 

Carl. Freylich Onkel, ich bin fein Leibpferd. 

Nu f. Hat man jemals ſo viel verdammte 
Streiche in zweymal vier und zwanzig Stuns 
den erlebt? als dieſer einzige — Komm her 
und küſſe mich, du haupt⸗ und flaat& = wilde 
Seele! du haſt alle meine Erwartungen über— 
troffen! Fordre von mir, was du willſt. 

Carl. Topp, Onkel. Es kommt ſchon. 

Ruf. Aber hör' einmal, was war denn das 
für ein Einfall mit der Philoſophie? 

Carl. Zu überraſchen; Sie hatten durch 
Briefe fo viel erfahren; mir blieb nichts übrig, 
als Verſtellung. 

Ruf. Mit Erlaubuiß: die Polizey⸗ Rolle! 
die war über meine nn Aergert mich 
erſt mit Ehrbarkeit, daß ich aus der Haut 
fahren möchte, und nachher wirft mich der 
Höllenbrand — das war aber doch verflucht 
frech! mich ſo — mir nichts dir nichts * 
Garten hinaus zu buchſtabiren. 

Carl. Der Seltenheit wegen; wir ſind ein 
paar miraculöſe Leute, Onkel; ein Neffe, der 
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ſo etwas wagt, iſt nicht ſeltner als ein Onkel, 
der ſo etwas leidet. 

Baron. Endlich werd' ich wohl auch zum 
Worte kommen. Sagen Sie, junger Herr, wie 
kommen Sie hierher? 

Carl. Durch Tauſch; Graf Balken hatte 
den Kaſten beſtellt, um unbemerkt ins Haus zu 
kommen; ich kam ihm zuvor, und ſetzte mich 
hinein. 

Nu f. Das iſt die Krone auf alle deine 
Streiche, Carl! (Zur Baroninn) Ein herrliches 
Kunſtwerk! nicht wahr, gnädige Frau? 

Carl. Ihro Gnaden ſind nicht ſtark in dem 
Spiele; beym erſten Schach wurden Sie ſchon 
matt. 

Baroninn. Ihre liebenswürdige Dreiftig: 
keit, Herr von Ruf, iſt ſo angenehm mit Un⸗ 
verſchämtheit gemiſcht, DAB! ich genöthigt bin, 
mich zu entfernen. (Ab.) 

Carl 7 5 ſich indeß nach einer Schelle um). 


Neunter Auftritt. 


Vorige, ohne Baron inn. Hernach Bedien⸗ 
ter. Zuletzt Julie aus dem Cabinet. 


Baron. Bey alle dem wars aber doch ein 
ſehr muthwilliger Streich, junger Herr! 

Carl. Mein Gott! was will man machen, 
wenns nichts Beſſers zu thun gibt! 

Ruf (zu Carl). Was bat denn der miſerable 
Graf eigentlich hier gewollt? 

Carl. Meine Braut verführen, 


Ruf. Und du kamſt ihm zuvor? Herrlich! 
Nun Carl, hundert tauſend Neichsthaler und das 
Mädchen find dein. f 

Carl. Soll mich Gott bewahren! — Was 
mir angeboten wird, nehme ich mein Lebtage 
nicht. (Klingelt.) 

Nu f. Laß 8 einmal die Poſſen, und mach 
Ernſt. 1 

Carl. M einer Seele, es iſt mein Ernſt! Ich 
mag meine Braut nicht, aber ſie mag mich auch 
nicht. Jedes hat ſchon ſeinen Theil. (Klingelt.) 

Baron. Was wollen Sie machen? 

Carl. Lauter ſchöne Sachen. 

Bedienter e 

Carl. Fräulein Sophie und Compagnie mög⸗ 
ten ſich doch hierher bemühen, es ware ſo gut 
als richtig. 5 a 

Bedienter (ab). 100 

Baron. Was bedeutet das wieder? 

Carl. Eine Partie Schach; die Steine müſ⸗ 
ſen doch alle auf dem Brete ſtehen; ; Ihre Köni— 
ginn iſt zwar fort, aber wir ſpielen doch weiter. 

Baron (zu Ruf). Der M enſch iſt nn wire 
lich wie vom Teufel beſeſſen. 

Carl (iſt unterdeſſen an Zutiens Zimmer gegangen, 
35 aufgeriegelt). Kommen Sie ſchöne Braut! 

Baron. Ey, Sie wiſſen ja gar zu 1 55 Sr 
ice. - 
Carl. u bin 9199 ein Sonntagskind. 
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Sophie. Wendheim. Vorige. 


Carl. Die Figuren ſind beyſammen; jetzt fängt 
das Spiel an. 

Baron Gu Wendheim ernſthaft). Wie kommen 
Sie hierher? 

Carl. Wie kommt er? durch meinen W 
und die Parole. a 

Baron. Welche Parole? 

Carl. Der Bräutigam aus der Fremde; fo 
bin ich geſtern und heute aus und ein geſchlupft. 

Baron. Welche verdammte Streiche! Zu 
Wendheim) Was wollen Sie aber hier? 

Carl. Viel! Eine Ihrer beſten Figuren; 
(nimmt Juliens Hand) das will er. 

Baron (ernf). Daraus wird nichts. 

Carl. Warum? 

Baron. Er hat gar kein Vermögen; er 
kann keine Frau glücklich machen. 

Carl. Nicht? mit dieſem ehrlichen Geſicht 2 
nicht mit dieſer geraden unbefleckten Seele, die 
ihm zu den Augen heraus ſieht? Sie ſind reich, 
alter Herr, Sie haben Verſtand und ein Herz; 
danken Sie Gott, daß er Ihnen Gelegenheit 
gibt, einen edlen Anglücklichen, der ſonſt ver: 
zweifeln müßte, zum nützlichen Gliede der Ge: 
ſellſchaft machen zu können! Mein Onkel will 
mir hundert tauſend Nthlr. geben; wie gern 
gäb' ich ihm die Hälfte; aber das wäre zu gut 
für einen Kerl, wie ich bin. Thut Ihr das Gute, 
Ihr Herren; laßt mich immer das Schlimme 


thun. Nu — wer hat das beſte Herz? — Onkel 
— der brave Kerl hat mich einſt aus Sclaveren 
gerettet; Sie werden ſchon die Ranzion erſetzen. 

Ruf (zum Varon). Was muß er He wenn 
du ihm deine Julie geben willſt? 

Baron. Nichts. Verhandeln will ich meine 
Nichte nicht Und — da ich ſelbſt nicht glück⸗ 
lich ſeyn kann, möchte ich freylich wohl andere 
glücklich machen. Glaubſt du (gu Julien) mit 
ihm glücklich zu werden? 

Julie. Ganz glücklich, lieber Onkel. 

Baron. In GottesNahmen. So nimm ihn hin. 

Wendheim und Julie (frohe und innige 
Bewegungen des Dankes gegen die beyden Alten). 

Sophie zu Carl). Prinz Ungeftüm: empfan⸗ 
gen Sie meine Huldigung! Für Diele ſchöne 
Dandlung Dürfen Sie ſchon wieder ein gas 
Jahr ſündigen. 5 | 

Carl. Soll geſchehen. 

Wendh. Edler Freund! 

ae Würdiger junger Mann! 

Carl. Still, ſtill — ich hab' nichts gethan, 
gar nichts. Beyleibe nichts von gut und edel 
— Ihr Dat a 5 en um en ganze 
Reuommee 1 

( 2 3% singe 


ur * Kelfeer, werdet. Rae 
Die Borigen. Bedienter. 19 


a Re Es ſind ſchon wieder zwey 
Kerls draußen mit ſo einem Kaſten; ſie ſagen, 
es wäre die bewußte Schachmaſchiene 
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Baron. Noch eine Maſchine! führt mir denn 
der böſe Feind heute lauter Maſchinen ins Haus! 

Carl Cauchzend). Das iſt die eigentliche! 
der Inbegriff aller menſchlichen Maſchinen und 
maſchinenmäßigen Menſchen! der Graf ſelbſt! 

Bedienter. Die Träger fragen nach der 
gnädigen Frau. Was ſoll ich — 

Baron. Sie ſollen zum Teufel gehen! 

Carl. Das heißt, hierher! in dies Zimmer 
hier; hier iſt der Teufel! N 

Baron. Nein, nein, nein, junger Herr! 
e will ich einmal Herr in meinem Hauſe 
ſeyn 

Carl (bittend). Kaiſer, Mogol, Sultan, fo 
bald ich fort bin; nur diesmal noch laſſen Sie 
mir meine Freude! 

Baron. Nein. 

Carl (eben fo). Ich bitte Sie um alles in der 
Welt! Ich vergeb' es Ihnen in der Sterbe— 
Funde nicht, wenn Sie mich um den Spaß . 
gen. 

Ruf. Freund! th uns den Gefallen! 

Baron (Halb unwillig). Nun, meinetwegen! 
fen mögen den Kaſten herein bringen! an 

N a > = 
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„Zwölfter Af rsl. 


Vorige, ohne Bedientet 


Carl. Jetzt haben wir den Marder in feiner 
eigenen Falle. Ich bitte, laſſen Sie mich ge⸗ 
währen. Leid ſoll ihm nicht geſchehen; aber 


— 112 — 


ängſtigen will ich ihn, daß er aqua tophana 
ſchwitzen ſoll. 


Dreyzehnter Auftritt. N 


Vorige. Zwey andere Träger mit dem 
neuen Kaſten, in welchem der Graf ſitzt. 


Carl (zu den Trägern). Hierher! 

Die Träger ifegen den Kaſten auf Earls An⸗ 
ordnungen dem andern gegenüber). 

Carl (gibt ihnen Geld. — Sie gehen ab). 

Baron. Was ſoll der Kaſten hier? 

Sophie. Ich wills Ihnen nur geſtehen. Es 
iſt die berühmte Schachmaſchine des Herrn von 
Kempelen. Ihre Frau Gemablinn wollte Ihnen 
eine Hemi Freude damit machen. | 

Carl. Und das glauben Sie? Die Maſchine 
kenne ich, ſie ſieht ganz anders aus. In Eng⸗ 
land ſchleichen ſich die Spitzbuben ſo in die Häu⸗ 
ſer. Ich wette, es ſitzt ſo ein Tagedieb drin. 

Ruf. Ja, ja, das iſt möglich! N 

Carl. Machen Sie nur auf. 

Julie. Nein, ich fürchte mich! 

Sophie. Wir wollen fort. 

Carl Beyleibe nicht. Der Kerl iſt im Sande 
und ſchneidet Ihnen im Bette die Hälſe, ab. Er 
muß heraus. 

Sophie. Laſſen Sie's ſeyn. 

Baron. Warten wir bis morgen. 

Carl. Nichts da! Heraus muß er! Unſerer 
ſind genug. (Thut, als wollte er öffnen.) Man 
kann nicht von außen. Kommt gutwillig heraus, 


Herr Spitzbube, daß man Ener Gefücht fieht. (Au⸗ 
gemeine Stille.) — Es rührt ſich nicht. (Hebt den 
Kaſten) Es iſt was drin — Menfch oder Thier 
— das iſt gewiß! und da es nicht gutwillig 'her- 
aus geht, — will ichs ſchon heraus Be (Er 
zieht eine Piſtole.) 

Julie. Halten — 

Carl (Leife). Nicht geladen! (Er ſezt die en 
an den Kaſten und ſchießt). 

Graf (inwendig, aus vollem Halſe). Ah! 

Carl. Es lebt noch! Hab' ichs nicht geſagt? 
ein Dieb! Heraus, oder ich ſchieße noch einmal! 

Graf (öffnet den Kaſten, und kommt halb N 
halb gravitätiſch heraus). 

Alle. Der Graf! 

Graf. Gui, me voila 

Ruf (lachend). Was Teufel! machen Sie in 
dem Kaſten? 5 
f Graf (betrachtet und befühlt ſich). Bin ich bleſ⸗ 
rt ! 

Baron. Ich hoffe nicht. 

0 Graf. Ja, ja, ich muß irgendwo bleſſirt 
eyn. 

Carl. Laſſen Sie leben; — ja wahrlich! 

Graf (ingttäh): Wo? wo denn? 

Carl. In den Haarbeutel. Die Kugel if mit⸗ 
ten durchgegangen. Einen Zoll höher, hätte 
ſie Ihnen den ganzen Verſtand mitgenommen. 

Graf. Ah malheureux que je suis! 

Baron. Was wollen Sie aber bier? 

Graf. Ich — — ich —— wollte - 

Carl. Das Gedächtniß iſt fort. Seine Ex— 
cellenz müſſen doch am Gehirne verletzt ſeyn. 

Beck. Die Schachmaſchine. 
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Graf (greift an Kopf). m Gehirn? SEIEN 

Carl. Ich rathe Ihnen, gehen Sie gleich 
nach Hauſe. 

Graf. Nach Haufe? oui! 

Carl. Und laſſen Sie ſich eine Ader öffnen. 

Graf. Eine Ader? 

Carl. Aber wohl zu merken, am Kopfe! 

Graf. Am Kopfe? — Bon! (Ab.) 

Baron. Jetzt bin ich ihn hoffentlich auß 
ewig los. Ich dächte, wir ſchieden. 5 

Carl. Halt! halt! ich bin noch lange nicht 
fertig. Sie haben meine Braut weggegeben; 
jetzt ſchaffen Sie mir auch eine andere. 

Baron. Suchen Sie ſelbſt.“ 

Carl. Gut; wer ſucht, wird finden. (Zu So⸗ 
phie) Nun, wie ſtehen wir zuſammen? 

Sophie dlaunig). Schlecht! 

Carl. Schlecht? Das freut mich! das heißt: 
wir werden Mann und Frau. 

Sophie. Beyleibe! 

Ruf. Pſt, pſt! Carl! 

Carl. Sie ſind eine öffentlich getadelte Schrift— 
ſtellerinn, an mir läßt die Stadt kein gutes 
a paſſen wir nicht herrlich zufammen ? 

Sophie (lachend). Von der Seite. 

apl. Gut, alſo iſts richtig? Sie ſinds zu— 
frieden? 

Sophie (aunig den Kopf ſchüttelnd). Ganz und 
gar nicht. 

Carl. Verſteh ſchon; das heißt: herzlich 
gern. Da hab ich die Braut; jetzt, Herr Bor: 
mund, ſagen Sie ja. 


Nuf. Halt, Wildfang, ich thu' Einfpruch ! 
es iſt mein Mädchen. 

Carl. Ihr — ? o gehen Sie. 

Ruf. Sprechen Sie ſelbſt, Fräulein. 

Sophie. Wahrhaftig! der Herr von Nuf 
erzeigt mir die Ehre, mich anzubeten. 

Carl. Das thut nichts; das dürfen Sie als 
Onkel auch. 

Ru f. Ich bin ihr Erklärter — ö 

Carl. Blitz! jetzt errathe ich, warum Sie 
— Onkel nehmen Sie ſich in Acht, ich ſchicke 
Ihnen ſonſt wieder den Polizeybedienten von 
geſtern Abend. 2 

Ruf. Ja, ich will dich! — aber ich bin doch 
wahrlich! bis zum Sterben verliebt — 

Carl. Sie habens nicht recht beobachtet; es 
war Onkels Liebe, zur künftigen Nichte. 
Komm' her, lieb' Mädchen, küß' ihn einmal. 

Sophie (küßt ihn). 

Caril. Sehen Sie wohl den klaren Profit. 
Das haben Sie jetzt umſonſt, und brauchen 
nicht darum unter dem Fenſter zu promeniren. 

Ru f. Das iſt das Koſtbarſte! aber nimm's 
auch, und meinen Segen dazu. 

Wendh. Und meinen herzlichſten Glück⸗ 
wunſch. 

Julie (Führt Sophie). Meine Prophezeihung, 
liebe Freundinn! 

Carl. Halt! 

Ruf. Was iſt? 

Carl. O alle . das geht nicht! 

Ru f. Was denn? 

Carl. Mit unſerer Heirath. — Einigkeit, 
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Segen, Glückwünſche, — gerade wie alle Phi— 
liſter heirathen! Gehorſamer Diener, daraus 
wird nichts. 

Ruf. Was willſt du denn? 

Carl. Erſt noch ein Bischen Spectakel! Zu 
Sophie) Nicht? 

Sophie. Wenn Sie meynen? 

Carl. Freylich; für unſere Charaktere ſind 
wir viel zu friedlich übereingekommen. 

Ruf. Laß dir's doch lieb ſeyn, Narr. 

Carl. Ey, behüt' mich mein Gott! das wär 
ſchön! Nein, da iſt Wendheim ein anderer Kerl! 
Der hat doch erſt ein Bischen klettern und ſich 
abhetzen müſſen. Aufſehen! — Aufſehen müſ⸗ 
fen wir erſt noch machen! ſonſt — Ah! ſtill! 
mir fällt was ein. So gehts. Wiſſen Sie was? 
(Zu Sophien) Sie ſchreiben erſt u ein Schau⸗ 
ſpiel; es wird aufgeführt; ich und einige mei⸗ 
nes Gelichters machen Cabale und pfeifen es 
aus; die honette Partie wirft uns zum Hauſe 
hinaus, — und den andern Tag laſſen wir 
uns trauen. 


Ende. 


Die unterbrochene Whiſtpartie, 
5 o der: 


Der Strohmann. 


Luſtſpiel in zwey Aufzügen, 


von 


Carl Schall. 


Perjonen. 


— 


Gräfinn Klausner. 
Emilie, itzre Richte. 

Frau von Trümmer. 
Baron Scarabäus. 

Herr von Bern. 
Kammerherr von Zunder. 
Franz, Bedienter der Gräfinn. 
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Erfter Aufzug 


(Zimmer mit zwey Mitteltbüren und einer Seitenthüre. 
Letzterer gegenüber ein Fenſter. Vorn auf der einen 
Seite ein großer Stehſpiegel, auf der andern Seite 
ein Toilettentiſch.) 


— 


Erſter Auftritt. 


Gräfinn Klausner im Morgenanzuge, unge⸗ 
ſchminkt, kommt durch die Mittelthüre, geht an den Tor: 
lettentiſch und klingelt. 1 


F ranz (tritt durch die Mittelthüre links). 

Gräfinn. Was iſt die Glocke? 

Franz. Neun Uhr. 

Gräfinn. Schon? (Für ſich) Ich kann mich 
an das frühe Aufſtehen gar noch nicht gewöh— 
nen, und doch gehört es zu meiner Rolle. (Zu 
Franz) Gibt es ſchon etwas an mich? 

Franz. Dieſe benden Rechnungen vom Schnei: 
der Brand und Sattler Wunderlich, und dieſes 
Billet vom Galanteriehändler Groß. 

Gräfinn (für ſich, nachdem fie die Papiere flüch⸗ 
tig überſehen und fie in einen Schub des Toiletten- 
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tiſches gelegt hat). Der Herr Galantertehändler 
handelt doch ſehr ungalant, mich ſo derb zu 
mahnen. Es iſt wahrhaftig die höchſte Zeit zu 
einer Verbeſſerung meiner Finanzen, und ei— 
nen beſſern Finanzminiſter als den Conſin möchte 
ich ſchwerlich finden. Wenn er es nur erſt wäre, 
er ſoll ſchon zu thun bekommen. Qu Franz) Iſt 
Herr von Bern noch zu Hauſe? 

Franz. So eben iſt er ausgegangen, wird 

aber bald zurückkommen. Er hat mich ſchon 
zweymal gefragt, ob die gnädige Gräfinn noch 
nicht zu ſprechen wären. Er wird vermuthlich 
Abſchied nehmen wollen; denn Johann ſagte 
mir eben, ſein Herr und er würden dieſen Mor— 
gen abreiſen. 

Gräfinn. Nicht möglich! Herr von Bern 
hat mir ja geſtern Abend kein Wort von einer 
Abreif es geſagt. 

a Er mag ſich auch wohl eh beute 
daz zu entſchloſſen haben. Es iſt vor zwey Stun⸗ 

den ein Bote vom Lande mit Briefen an den 
gnädigen Herrn gekommen, und da hat er dem 
Johann ſogleich Ordre zum Einpacken gegeben. 

Gräfinn (für ſich). Unbegreiflich! 

Franz. Befehlen Sie das Frühſtück? 

Gräfin n. Nein, ich habe jetzt keinen Appe⸗ 
tit. Paſſ' Er nur auf den Couſin, und meld' Er 
mirs, ſobald er zurück iſt. 

Franz (ab). 
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Zweyter Auftritt. 


Gräfinn. 


Dieſe plötzliche Abreiſe, was kann ſie bedeu⸗ 
ten? — Briefe vom Lande? — Sollte meine Be⸗ 
fürchtung einer Rivalinn ſich doch beſtätigen? — 
Etwa ein pausbäckiges Landfräulein, die durch 
ein billet - aigre voll zärtlicher Vorwürfe mir 
den Vetter entlockt? Aber als der gefällige 
Juſtizrath mir verrieth, daß der ſelige Onkel 
es dem Couſin zur Gewiſſensſache gemacht ha— 
be, mich zu heirathen, wenn er mich dieſer 
Ehre würdig fände, da ſchrieb er mir ja aus⸗ 
drücklich, Bern kenne den Amor nur aus der 
Mythologie. Wäre er alſo wirklich in eine an⸗ 
dere als in mich verliebt, ſo könnte er es erſt 
hier in der Stadt geworden ſeyn. Aber wo 
und wann und in wen? Er wohnt hier im 
Hauſe, hat glücklicher Weiſe hier am Orte gar 
keine Bekanntſchaften, und iſt mir faſt nicht 
aus den Augen gekommen! Doch muß es eine 
Urſache haben, daß er ſo lange mit ſeinem An⸗ 
trage zögert. Ich mach es ihm doch wahrhaf— 
tig nicht ſchwer. Spiel’ ich dem Landjunker — 
oder vielmehr ſeinen fünfmalhunderttauſend 
Thalern zu gefallen — nicht eine förmliche Ko⸗ 
mödie? Hab' ich nicht einen wirklichen Auf⸗ 
wand von Liſt und Auſmerkſamkeit anwenden 
müſſen, um meine Rolle ungeſtört von unbe⸗ 
rufenen Zuſchauern und Mitſpielern durch⸗ 
führen zu können? Habe ich mir nicht ſogar 
meine Heirath mit dem Couſin von der alten, 


— 122 — 
tauben Kartenſchlägerinn aus dem Kaffehſatz 
wahrſagen laſſen? Und doch ſollte meiner oft: 
bewährten Liebenswürdigkeit der Sieg über 
ein ſolches Bürſchchen entgehen? Den kann 
mir nur eine Nebenbuhlerinn ſtreitig machen! 
Sollte — es iſt mir wohl ſchon eingefallen 
— ſollte ich Emilien zu fürchten haben? Aber 
hab' ich ſie nicht wohlweislich aus dem Hauſe 
entfernt, ſeitdem der Couſin in der Stadt iſt? 
Sie haben ſich kaum ein paarmal geſehen und 
geſprochen. Solch dummes, junges unſchuldiges 
Volk bedarf freylich oft nur eines Augenblicks, 
um ſich ſo recht komödienmäßig in einander zu 
verlieben, und als ich ſie vorgeſtern auf dem 
Saale zuſammen ſprechen ſah, machte der cher 
cousin ein Paar ſo feurige Augen, wie er ſie 
vis à vis von mir noch nicht gemacht hat. Das 
Mädchen hat eine ſo impertinente fraicheur 
— (ihr Blick fällt auf den Spiegel.) — Apropos de 
fraicheur, ich muß nur bald einige Roſen auf 
dieſe Wangen zaubern, denn ich habe heute 
nicht meinen beau jour, und ein air languis— 
sant paßt nicht für den derben Geſchmack meines 
ländlichen Rinaldo. Sie fängt an ſich zu ſchminken.) 
Dritter Auftritt. 
Gräfin n. Emilie. 

Emilie (der Gräfinn die Hand küſſend). Guten 
Morgen, liebe Tante! } 

Gräfinn. Warum läßt dich denn Franz un⸗ 
angemeldet herein, und was willſt du denn 
überhaupt in der Stadt? 32 | 


Emilie. Ich will heute anfangen an Ihrem 
neuen Hauskleide zu nähen, und da hab' ich 
mir nur Zwirn geholt. 5 

Gräfinn. Es ſcheint, der lange Weg von 
Majors Garten bis hierher hat ganz beſondere 
Reize für dich, da du ihn in ſo ſchlechtem Wetter 
wegen einer ſo unwichtigen Urſache machſt. 

Emilie. Ich will doch auch von Zeit zu 
Zeit ſehen, wie Sie ſich befinden. Es graſſiren 
jetzt ſo viele Fieber. b 

Gräfinn. Nun ich bin, wie du ſiehſt, dem 
Himmel ſey Dank noch ganz fieberfrey. 

Emilie. Soll ich denn noch lange draußen 
wohnen? 

Gräfinn. Das wird auf Umftäude ankom⸗ 
men. Es kann ſeyn, daß ich dich noch heute 
hereinholen laſſe, denn du fehlſt mir ſehr, da 
Franz und die Kammerjungfer noch neu und 
ſehr ungeſchickt ſind. 8 

Emilie. So laſſen Sie mich doch lieber 
bald hier bleiben. 5 

Gräfinn. Nein, nein! Jetzt mußt du fort. 
Es ſcheint dir ja bey Majors gar nicht recht 
zu gefallen. KL | 

Emilie. Es kommen jetzt täglich ſo viele 
Lieutenants vom Regiment hinaus, und da 
wird mir manchmal ſo Angſt. | 

Gräfinn. Sey nicht fo albern. Ein Mäd⸗ 
chen von Tact muß ſich durch eine ganze Sonn⸗ 
tagsparade von Dfficieren nicht embarraſſiren 
laſſen, und dich ſetzen fo ein Parr Lieutenants 
ſchon in Angſt, und noch dazu in Geſellſchaft 
der Majorstöchter. 
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Emilie. Ach die! b 

Gräfin n. Ach die! Was ſoll der Ton be: 
deuten? | 

Emilie. Ich meyne nur, die find die vielen 
Herren ſchon gewohnt. 

Gräfinn. Du ſollſt dich auch daran ge⸗ 
wöhnen lernen, und endlich einmal deine über⸗ 
triebene Blödigkeit ablegen. Wie du auch wie— 
der coeffirt und angezogen biſt. Die Haare nicht 
a la chinoise, verhüllt bis an den Hals wie 
eine Herrnhuterinn. Wozu haſt du denn dein 
angenehmes Embonpoint, wenn du es mit Ge⸗ 
walt verſtecken willſt. Du biſt auch wieder nicht 
geſchnürt. 

Emilie. Es ſtand neulich im medieiniſchen 
Wochenblatt, das Schnüren ſey ſehr ſchädlich. 

Gräfinn. Dummes Zeug! Deine Toilette 
ſollſt du nach dem Modejournal, und nicht nach 
dem mediciniſchen Wochenblatt einrichten. Dei⸗ 
ner Taille kannſt du ſchon einen Theil Geſund— 
heit aufopfern. Du haſt jo zu viel! Geh und 
komm mir nicht wieder ungeſchnürt vor die Au— 
gen. Grüße die Majorinn und die Fräuleins. 
Nun worauf warteſt du denn noch? 

Emilie. Ach liebe Tante — (ſtockt) 

Gräfinn. Was gibts? Faſſe, dich kurz, denn 
ich habe jetzt weder Zeit noch Luft zu einer weit: 
läuftigen Converſation mit dir. 

Emilie. Es hat mich außer den Lieutenants 
L noch etwas in recht große Verlegenheit ge⸗ 
ſetzt, und ich bin darum Wau Hekein⸗ 
gekommen. 


Gräfinn Nun, und was il denn dieſes 
wichtige Etwas? 

Emilie. Ein Heirathsantrag. 

Gräfinn. Wie? (Für ſich) Ha meine Ahn⸗ 
dung! (Laut und heftig) Das muß ich geſtehen! 
Das iſt eine feine Geſchichte! 

Emilie. Seyn Sie nur nicht böſe, ich kann 
wahrhaftig nichts davor. 

Gräfinn. O man kann immer davor, wenn 
die Männer einem Anträge machen. Es geſchieht 
nie, ohne daß man ſich, wenigſtens dem Ans 
ſcheine nach, darum bemüht. 

Emilie. Ach liebe Tante, das iſt gewiß eben 
ſo wenig ohne Ausnahme wahr, als daß es 
immer geſchieht, wenn man ſich darum bemüht. 

Gräfinn (für ſich). Ich glaube wahrhaftig, 
der Naſeweis ſtichelt. (Laut) Alſo ein Heiraths— 
autrag in beſter Form? 

ü ee Ad) ja, recht förmlich und ed 
ich. 

Gräfinn. Und du haſt natürlich gar keine 
n gemacht und ja gejagt : ? 

Emilie. Gott bewahre! Ich brachte nur ein 
Paar ganz unbeſtimmte Worte heraus. 

Grafinn Nun es iſt mir doch lieb, daß du 
wenigſtens daran gedacht haſt, daß die Dispo⸗ 
ſition über deine Hand dir nicht zukommt, und 
daß du überhaupt noch viel zu jung zum Heira⸗ 
then biſt. 

Emilie. Beſonders bey einem ſolchen Miß⸗ 
verhältniß der Jahre? 

Gräfinn. Ein Mißverhältniß der Jahre? 

Emilie. Nun ja. Sechszig und ſechszehn. 
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Gräfin n. Sechszig 

Emilie. So alt 3, er 89500 gewiß 

Gräfinn. Wer? 

Emilie. Nun — der Geheimrath. 

Gräfinn. Welcher Geheimrath? 

Emilie. Der Geheimrath von Schnüffler. 

Gräfinn. Der Bruder der Majorinn? Alſo 
der will dich heirathen? 

Emilie. Ja denken Sie nur, der alte Mann. 

Gräfinn. Nun ſo ſehr alt iſt er wohl eben 
nicht, oder vielmehr, man merkt es nicht, weil 
er ſo angenehm iſt. 

Emilie. Angenehm! — Der Geck mit grauen 
Haaren! 

Gräfinn. Ein Einfaltspinſel mit braunen 
Haaren wäre dir wohl angenehmer. Mit deinen 
paar tauſend Thälerchen und dem Bischen linfi- 
ſcher Jugend biſt du wahrhaftig zu großen An⸗ 
ſprüchen berechtigt, beſonders in dieſen militä— 
riſchen Zeiten, wo die heirathsfähigen Männer 
ſo ſelten ſind, als die Capuziner. Weißt du denn 
dein unverdientes Glück gar nicht zu ſchätzen? 
Weißt du nicht, das der Geheimrath ſteinreich 
und die Gefälligkeit ſelbſt iſt, daß du als feine 
Frau eins der erſten Häuſer in der Stadt ma⸗ 
chen kannſt? 

Emilie. Das wäre kein Glück für mich. 

Gräfin n. Freplich für jo eine Romanen⸗ 
prinzeſſinn! Aber man muß dich gar nicht fragen, 
und dich wie eine dumme Nation zu deinem 
Glücke zwingen. 


Emilie. Aber Sie waren ja vorhin ſo böſe 
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über den Antrag, und meynten, ich ſey zu jung 
zum Heirathen. 


Gräfinn. Ich habe jetzt nicht länger Zeit, 
mit dir zu ſchwatzen. (Sieht in den Spiegel) Ueber 
dem Gewäſch habe ich das rouge erſt auf einer 
Seite aufgelegt. Mach daß du fortkommſt! 

Emilie. Aber der Geheimrath kommt heute 
wieder hinaus; wenn er nun ſeinen Antrag wie— 
derholt? 

Gräfinn. So weiſe ihn nur an mich. 

Emilie. Ehe der Baron zurückkommt? Er 
iſt doch mein Vormund. \ 

Gräfinn. Der Baron wird wollen, was 
ich will. 

Emilie. Zu einer Heirath, die mir im In— 
nerſten meiner Seete zuwider iſt, werden Sie 
mich nicht zwingen können. 9 
Gräfinn. Du wirſt ſchon erfahren, was 
ich kann. Hat das gnädige Fräulein etwa an⸗ 
dere Hoffnungen? Einen Gegenſtand geheimer 
Zärtlichkeit? Darf man nicht wiſſen, wer der 
Herzgeliebte iſt? 8 

Franz (if eingetreten; feine Worte müſſen ſchnell 
auf die Rede der Gräfinn folgen). Herr von Bern. 

Gräfinn. Mein Gott! ich bin nur halb ge- 
ſchminkt! Zu Franz) Such' Er doch den Couſin 
noch einen Augenblick im Vorzimmer aufzuhal— 
ten. N 

Franz. Hier kommt ſchon der gnädige Herr. 
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Vierter Auftritt. 


Gräfinn Emilie. Franz. Bern über dem 
Rocke einen Ueberrock. Die Gräfinn verbirgt bey des 
Barons Eintritt das Schminktöpfchen in ihr Schnupf⸗ 
tuch, und legt diefes, als ob fie Zahnſchmerzen hätte, 

auf den ungeſchminkten Backen. 8 


Bern. Das iſt ein Regen! Guten Morgen, 
Frau Couſine! (Zu Franz) Ach lieber Freund, ſey 
Er doch ſo gut und zieh Er mir einmal hier den 
Ueberrock aus und laß Er ihn ein Bischen trock— 
nen. 

Franz (thut es). Ich werde ihn hier in das 
Cabinet hängen. (Trägt den Ueberrock durch die Sei⸗ 
tenthüre, kommt dann zurück, und geht durch die 
Mittelthüre links ab.) | 

Bern. Ey ſieh da, Fräulein Emilie! Sind 
Sie hübſch wieder einmal in der Stadt? Nun 
das freut mich gar ſehr, daß ich Sie heute 
noch zu ſehen bekomme. 

Gräfinn (leiſe zu Emilien). Du ſollſt ja ge: 
hen! Indem fie eine Bewegung macht, fällt das Schmink⸗ 
töpfchen auf die Erde.) 2 

Bern (will es aufheben). Sie verlieren da et: 
was. 

Gräfinn (kommt ihm zuvor). Es iſt nur — 
etwas Medicin. 

Bern. Sind Sie denn krank? 

Gräfinn. Ich habe nur etwas Zahnſchmer— 
zen. 

Bern. Das bedaure ich von Herzen. Sie 
ſehen auch recht erhitzt aus. Ganz roth — 
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Gräfinn. Sie verzeihen, daß ich Sie einen 
Augenblick allein laſſe. Ich will nur etwas auf⸗ 
legen — auf die Zähne. Ich bin bald wieder 
bey Ihnen. Zu Emilien leiſe) So geh doch, dum⸗ 
mes Ding. (Laut) Komm, liebe Emilie. Mit 
Emilien ab.) 7 a 


Fünfter Auftrint. 
- Bern. 


Daß mir das Fräulein auch eben jetzt in den: 
Wurf kommen muß, da der Brief des Juſtiz⸗ 
raths mich endlich beſtunmt hatte, der Couſine 
die Declaration zu machen. Es iſt doch eine 
recht dumme Geſchichte! Hätte mir's der ſelige 
Onkel nur förmlich im Teſtamente befohlen, die 
Gräfinn zu heirathen, nun ſo hätte ich ſie als 
ein unvermeidliches onus mit den liegenden 
Gründen zugleich in Beſitz genommen. Aber da 
hat er mir's nur mündlich ins Gewiſſen geſcho— 
ben, ihr meine Hand anzutragen, wenn ich 
nichts Erhebliches an ihr auszuſetzen fände. 
Ja das find' ich nun freylich nicht, und ich ha⸗ 
be doch nun acht Tage lang mit ihr unter ei⸗ 
nem Dache gewohnt, und es wurde mir doch 
um ſo leichter fie zu prüfen, da fie unmöglich 
wiſſen konnte, was Niemand weiß, als der 
todte Onkel, der verſchwiegene Juſtizrath und 
ich. Ich muß nolens volens Reſpect vor ihr 
haben, und ich würde mich wohl auch gewiſ— 
ſermaßen in ſie verlieben können, wenn nur 
das Fräulein nicht wäre! Hätte ich nur den 

Schall. Die unterbr. Whiſtpartie. x 9 
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Brief an den Juſtizrath vollendet und abge: 
ſchickt, worin ich ihm die tiefe Neigung ſchil— 
derte, die mir das liebe Kind gleich beym er: 
ſten Anblicke und Geſpräche eingeflößt hat, wer 
weiß, ob er mich nun in ſeinem Schreiben ſo 
eifrig ermahnen würde, dem ſeligen Onkel mein 
Wort zu halten. Aber wie ſoll ich's als ein 
honneter Cavalier denn anfangen, um es nicht 
zu halten, um es einem Manne nicht zu hal 
ten, dem ich Alles verdanke, und dem ich Dies 
ſes Wort in ſeiner Todesſtunde gab. Die Grä— 
finn iſt nun einmal — Gott ſey's geklagt! — 
eine reſpectable Dame, und da iſt's und bleibt's 
meine verdammte Schuldigkeit, ihr den Antrag 
zu machen. Vielleicht ſagt ſie nein, und dann — 
Ach nein, ſie wird nicht nein ſagen, ſie iſt 
immer ſo freundlich gegen mich, viel freundlicher 
als das Fräulein. Ob die Ja ſagte, ob die nicht 
ſchon einen Liebhaber hat, das iſt eine andere 
Frage. Sie ſteckt da draußen immer unter lau: 
ter Militair, und da könnt' ich armſelige Civil— 
perſon leicht zu ſpät kommen. Es iſt ganz na⸗ 
türlich, daß der Wehrſtand, der bey den Frauen⸗ 
zimmern von jeher den erſten Stein im Brete 
hatte, heute zu Tage in Deutſchland mehr als 
je in Ehren ſteht, und wer jetzt gar mit dem 
eiſernen Kreuz anmaſchirt, der hat beym Ausſu⸗ 
chen des lieben Hauskreuzes nur halbe Arbeit. 
Warum hat mich nun der Onkel nicht laſſen une 
ter die Freywilligen gehen! Doch was helfen 
meine Wenns und Abers und Warums! Der 
Juſtizrath hat Recht? Was man doch einmal 
thun muß, das verſchiebe man nicht unnöthi⸗— 


gerweiſe. Est periculum in mora, und eine Gal⸗ 
genfriſt hilft zu nichts. So will ich denn jetzt vor 
meiner Abreiſe (ſeufzend) mein Glück bey der Cou— 
ſine probiren. Sie kommt. Wenn ſie nur das 
Fräulein nicht mitbringt; denn ſonſt ſteh⸗ ich 
wieder für nichts. a 


Sechster Auftritt. 


Bern. Die Gräfinn. 5 


Gräfinn (geſchminkt). Verzeihen Sie, lieber 
3 daß ich Sie fo lange habe warten laſ⸗ 
en. 

Bern. O ich bitte recht ſehr. Sind die Zahn⸗ 
ſchmerzen fort? Hat's Auflegen geholfen? | 

Gräfinn. Vollkommen. 

Bern. Nun das freut mich. — (pauſe.) — 
Ja, Zahnſchmerzen ſind eine ſehr böſe Sache. 
— (pauſe.) Ich leide auch zuweilen dran. (Pauſe.) 
Da rauch ich denn recht ſtarken Knaſter. (Pauſe.) 
Das iſt freylich kein Mittel für ſo eine ſchöne 
Dame. — (Paufe.) Zwar ich kenne eine Frau von 
Trotzig, die ſchmaucht wie ein Dragoner. (pauſe.) 
Für ſich) Ich möchte un ſo gern mit Manier 
an den Antrag ſpielen. Wenn ich nur wüßte wie! 
Und wenn nur das Fräulein nicht dazwiſchen 
käme. 

Gräfinn (für ſich). Er ſcheint verlegen, ich 
muß ihm doch entgegenkommen. (Laut) Lieber 
Couſin — 

Bern e Werthgeſchätzte Frau Cou⸗ 
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Gräfinn. Was wollten Sie fagen? 

Bern. Nach Ihnen, nach Ihnen! 

Gräfinn. Es war etwas ganz Unbedeuten⸗ 
des, was ich ſagen wollte. Aber Sie, mein lie⸗ 
ber Couſin, Sie ſcheinen etwas recht Bedeuten— 
des auf dem Herzen zu haben. | 

Bern (für ſich). Sie merkts. (Laut) Ja frey⸗ 
lich — ich hätte wohl etwas recht Wichtiges — 
etwas, das mir ſehr am Herzen liegt, mit der 
Frau Couſine zu ſprechen. 

Gräfinn. Es muß mich in der That ſehr 
erfreuen, daß ein Mann von Ihrem Werthe, lie— 
ber Conſin, mich ſeines Vertrauens würdigen will. 

Bern. Die Frau Couſine ſind gar zu gütig. 
(Für ſich) Ich weiß wahrhaftig nicht, wie ich's 
vorbringen ſoll. (Lange Pauſe.) 

Gräfinn. Sie machen mich recht neugierig, 
lieber Couſin. 

Bern Ich werde mir ſogleich die Freyheit 
nehmen, mich pflichtmäßig zu decouvriren. Wir 
find doch wohl ungeſtört? Oder kommt viel: 
leicht das Fräulein? ö 

Gräfinn (für ſich). Er wird mir doch wohl 
nicht etwa feine Liebe zu Emilien entdecken wol 
len. (Laut) Was ſoll das Fräulein? 

Bern. O — nichts. Ich meynte nur, wenn 
ſie vielleicht jetzt wieder ins Zimmer käme, ſo 
würde das doch eine Störung geben. 

Gräfinn. Dieſe Störung haben Sie nicht 
zu befürchten, denn Emilie iſt ſchon wieder fort. 

Bern. So? Schon wieder hinaus zu den 
Majorsleuten? 

Gräfinn. Ja. 


Bern. Sie bleibt ja immer nur einen Augen⸗ 
blick in der Stadt. Sie hat wohl da draußen 
ein ganz beſonderes Intereſſe? 

Gräfinn. Sie ſind ſehr ſcharfſichtig. Am 
Ende haben Sie gar ſchon erratben, daß Emi⸗ 
lie da draußen Braut geworden iſt. 

Bern. Im Ernſte? 

Gräfinn. Mit dem Heirathen iſt nicht zu 
ſpaßen. ; 

Bern. Nein, wahrhaftig nicht. — Alſo das 
Fräulein heirathet. Wohl fo einen Officier? 

Gräfinn. Nein. Einen gewiſſen Geheimrath 
von Schnüffler. 5 | 

Bern. Schnüffler, Schnüffler? Sit das nicht 
der kleine, dicke, putzige Mann mit dem golde- 
nen Klecks auf der Bruſt und dem kupferigen 
Nußknackergeſicht, der neulich zu Ihnen in die 
Loge kam? 

Gräfinn. Derſelbe. 

Bern. Und Emilie will ihn? a 

Gräfinn. Warum ſollte ſie ihn nicht wol⸗ 
len! Er iſt eben ſo reich als angeſehen, eben 
jo angenehm als hochachtungswerth. 

Bern. Nun, das ſind andere ehrliche Leute 
aue Ich hätte ihr doch einen beſſeren Ge— 
ſchmack zugetraut. Sie kann doch für den alten, 
dicken, kupferigen Knirps unmöglich Liebe fühlen. 

Gräfinn. Glauben Sie mir, mein guter 
Couſin, was Sie hier unter Liebe zu verſtehen 
ſcheinen, dieſe flüchtige Neigung, die nur durch 
äußerliche Reize aufgeregt, eben ſo ſchnell, ja 
noch ſchneller vergeht als dieſe, iſt für ein 
dauerndes Glück in der Ehe ſehr entbehrlich, 
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iſt ihm vielleicht ſogar hinderlich. Gegenſeitige 
Achtung, gegründet auf innern, unvergängli— 
chen Werth, dieſe allein iſt der feſte unauflös— 
liche Knoten eines Bandes, das für ein ganzes 
Leben binden ſoll. Mein unvergeßlicher, verſtor— 
bener Gatte war nicht ſchön, man konnte ihn 
ſogar häßlich nennen — 

Bern. Ja, das iſt wahr. Ich erinnere mich 
ſehr wohl, ihn einmal auf einer Kirmes geſe— 
hen zu haben. Er hatte ja wohl einen kleinen 
Verdruß. 5 
Gräfinn. Ach, und wie glücklich hat er 
mich gemacht, durch ſein treffliches, engelrei— 
nes, kindliches Gemüth, durch feine treue, in- 
nige Liebe. Ich kann nicht ohne Rührung ſeiner 
gedenken. Stellt ſich gerührt.) 8 

Bern (für ſich). Sie iſt ganz gerührt. Sie 
iſt doch wirklich ein wahres Muſter von einem 
reputirlichen, geſetzten Frauenzimmer. Und ſie 
iſt doch auch wirklich paſſabel hübſch. Sie ſieht 
jetzt ſo angenehm echauffirt aus. Das Fräulein 
mag ihren Schnüffler heirathen, ich nehme die 
Gräfinn. ö 8 

Gräfinn. Aber wir ſind ganz abgekommen, 
von dem, was Sie mir zu ſagen wünſchten. 

Bern. Wenn Sie erlauben, ſo komme ich 
ohne weitere Umſchweife darauf, und nehme 
mir die Freyheit, die Frau Couſine kurz und 
gut zu fragen, ob Sie mir die Ehre erzeigen 
wollen, mich zu heirathen? 

Gräfinn. Mein Gott! — Dieſer ganz uns 
erwartete Antrag! — Ich bin fo überraſcht — 

Bern. Nehmen Sie mir nur meine dreiſte 
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Anfrage nicht übel. Ich will's Ihnen ganz auf: 
richtig erklären, wie's eigentlich damit zuſam⸗ 
menhängt. — Sie wiſſen, daß der ſelige Onkel 
mich im vorigen Jahre, als ſeinen nächſten 
mänulichen Verwandten, zum Erben des Fidei⸗ 
Commiſſes ernannte, das er ſtiftete. In dem 
Teſtamente, das er damals machte, beſtimmte 
er mehrere Legate, aber für die Frau Couſine 
war keins dabey. Es mußte ſie jemand bey ihm 
angeſchwärzt haben. Erſt ganz kurz vor ſeinem 
Tode — der Juſtizrath war eben in Walldorf 
geweſen — ſagte mir der Onkel einmal, er 
habe ſich überzeugt, daß er Ihnen Unrecht ge— 
than hätte, und da Sie doch ſeine nahe Ver— 
wandte wären, jo wolle er ſeinen Fehler wie: 
der gut machen. Als er nun plötzlich krank 
wurde, mußte ich ihm in ſeiner Todesſtunde 
verſprechen, die Frau Couſine zu heirathen, 
wenn — wenn — wenn Sie mir nähmlich — 
ich wollte jagen — wenn ich Ihnen nähmlich, 
nach gemachter perſönlicher Bekanntſchaft, ge: 
fallen zu können glaubte. Da bin ich denn nun 
alſo hergereist und — und — 

Gräfinn. Und ich habe Ihnen in meiner 
nnwiſſenden Hui hofangon beit al Sine 
hen Verwandten, in meinem Hauſe die Woh⸗ 
nung meines abweſenden Onkels angeboten. 

Bern. Ey, das war mir natürlich überaus 
angenehm, daß Sie ſo gütig waren, mich hier 
im Hauſe aufzunehmen. Nun hatte ich ja die 
ſchönſte Gelegenheit, die Frau Couſine — ich 
wollte ſagen, mich bey der Frau Couſine be— 
liebt zu machen. Da es mir nun alſo vorge— 


kommen iſt, als ob Sie mir nicht ganz abge: 
neigt wären; ſo habe ich mir denn vorhin ein 
Herz gefaßt, und meine Declaration von mir 
gegeben. Verzeihen Sie nur, daß ich ſo gera⸗ 
dezu ohne alle Vorrede mit der Thüre ins Haus 
gefallen bin. Ich weiß wohl, daß ich eigentlich 
hätte weiter ausholen, und mit allerley verliebten 
Redensarten erſt um den Brey herumgehen 
ſollen, aber pro primo habe ich zu dergleichen 
Brimborium nicht das rechte Geſchick, und pro 
secundo muß ich ſogleich abreiſen. 

Gräfinn. Sie müſſen abreiſen? 

Bern. Zu, Befehl. Ich habe Briefe bekom⸗ 
men vom Juſtizrathe und meinem Amtmanne 
in Walldorf. Oer Amtmann kömmt heute nach 
Schönwieſe, zwey Meilen von hier. Ich habe 
wegen der Viehpeſt und anderer wichtigen An: 
gelegenheiten nothwendig mit ihm zu ſprechen, 
und muß dann morgen ſelbſt nach Walldorf. 
Wenn mir nun die Frau Conſine ein gütiges 
Jawort mit auf den Weg geben wollten, ſo 
würde mir die Chauſſee freylich noch einmal ſo 
angenehm vorkommen. f 

Gräfinn. Eine ſo wichtige Angelegenheit — 

Bern. Die will freylich überlegt ſeyn. Ich 
yuve unit d ſehr ubcrlegr. Inbeß, bad härte 
auch ſo ſeine beſonderen Urſachen, die bey der 
Frau Couſine nicht Statt finden, wie mir's 
ſcheint. Ich laſſe Sie jetzt ein Weilchen allein, 
um oben meinen Koffer vollends in Ordnung 
zu bringen. Ich komme dann, mich zu empfeh⸗ 
len. Es wäre mir wohl ſehr lieb, wenn Sie 
mir dann beym Abſchied einen recht runden 


Beſcheid gäben, ob Sie's glauben, mit mir 
riskiren zu können, oder nicht. Sie haben's ja 
wohl längſt weg, was an mir iſt. Wir wer⸗ 
den's immer ehelich mit einander meynen, und 
da werden wir uns ſchon zuſammen einrichten, 
und auf die Paar Jahre, die Sie etwa älter 
ſeyn mögen, als ich, kommt's wohl nicht an, 
alſo meyne ich, Sie könnten mich nachher im— 
mer als Bräutigam abkutſchiren laſſen. Wollen 
Sie ſich's aber durchaus noch länger und reif⸗ 
licher bedenken, nun ſo können Sie mir ja Ihre 
Meinung mit Gelegenheit ſchreiben. (Die Gräfinn 
will reden.) Erlauben Sie, übereilen Sie ſich 
nicht. Ich bin gleich wieder hier. (Ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Gräfinn. 


Mir iſt doch ſchon manche jonderbare Art 
von Anträgen vorgekommen, aber dieſe iſt mir 
in der That ganz neu. Was kümmert mich in⸗ 
deß die Art, ich halte mich an die Sache. — 
Da ich den guten Vetter nur ſo weit habe, iſt 
mir nicht bange, mit Hülfe des Juſtizraths 
mein Ziel ganz nach meinen Wünſchen zu errei⸗ 
chen. Wer kommt denn? Ha, der Baron. 


Achter Auftritt. 
Gräfinn. Baron. 


Baron. Nun, ma chere niece, da wär' ich 
denn wieder. 


Gräfinn. Aber wer hat Ihnen denn gehei— 
ßen, in die Stadt zu kommen? Sie ſollten ja 
in Schellwitz bleiben, bis ich Ihnen einen Wa— 
gen ſchicken würde. 2) B 

Baron. Schon recht! Ich wäre auch gewiß 
noch draußen geblieben, wenn ich niche fortge— 
mußt hätte. Ich war ganz ſeelenvergnügt. Sie 
glauben gar nicht, was in dem Dorfe für ein 
Reichthum an den prächtigſten Inſecten iſt. 

Gräfinn. Mit Ihren Inſecten! Aber war: 
um mußten Sie denn fort? 5 f 

Baron. Weil ſie mich hereingeſchickt haben. 
Es wurde ihnen unmenſchliche Einquartirung 
angeſagt: zwey Nittmeiſter, drey Lieutenants, 
ein Chirurgus, ein Seldprediger, ein Kamehl, 
ein Regiments-Tambour und ſechs Baſchkiren. 
Die ſollten alle auf den Hof und ins Schloß. 
Da meynte denn die Frau von Rabe, ſie hätte 
keinen Platz mehr für mich, und da der Amt: 
mann mit Haber und Gänſen herein fuhr, da 
bin ich mitgefahren. 

Gräfinn. Es iſt recht unartig von der Ra⸗ 
be, Sie ſo fortzuſchicken. Sie hätte gewiß noch 
einen Winkel für Sie ausfindig machen können. 

Baron. Das meyn' ich auch. Ich nehme ja 
gern vorlieb. Da ich denn aber doch um ein⸗ 
mal hier bin, ſo will ich meinen Mantelſack 
hinauftragen laſſen. Ich habe ihn indeß in der 
Küche abgelegt. i 

Gräfinn. Dort muß er auch jetzt noch lie— 
gen bleiben. Sie wiſſen ja, lieber Baron, daß 
Herr von Bern Ihre Zimmer bewohnt. Er wird 


a. 139 —— 


jedoch dieſen Morgen noch abreiſen, dann kön⸗ 
nen Sie ſogleich wieder einziehen. 

Baron. Schön, ſchön! Es hat ja keine Eile 
damit. Alſo der Herr von Bern ſind noch hier? 
Nun, wie gefällt er Ihnen denn? i 

Gräfinn. So ſehr, daß ich ihn heirathen 
werde. e | 

Baron. J Potztauſend! Was Sie ſagen! — 
Wie hat ſich denn das gemacht? Nun fo erlaus 
ben Sie mir meine unterthänige Gratulation 
abzuſtatten. = 

Gräfinn. Ich danke, ich danke ſehr. Aber, 
liebes Onkelchen, Sie müſſen mir jetzt einen 
Gefallen thun. 1 

Baron. Mein Himmel, belieben Sie doch 
nur zu befehlen. Sie wiſſen ja, liebe Gräfinn, 
95 ich mir, Ihnen zu gefallen, Alles gefallen 
aſſe. 25 

Gräfinn Ich wünſchte jetzt allein zu ſeyn. 
Ich habe beym Abſchiede noch Einiges mit dem 
Couſin zu beſprechen. 5 

Baron. Verſtehe, verſtehe! Der alte Sca⸗ 
rabäus iſt auch nicht auf den Kopf gefallen. — 
Wie heißt's doch in Doctor und Apotheker — 
(ſingt:) 

Verliebte brauchen keine Zeugen, 

Sie ſind ſich ſelbſt genug allein, 

Und wenn ſie, ſatt vom Reden, ſchweigen, 
Iſt doch ihr Wunſch, allein zu ſeyn. 

Gräfinn. Aber, lieber Onkel, Sie müſſen 
bald gehen. i 

Baron. Schön! — Ich werde in Batiſtes 
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Alden sein Paar eingemachte Mankafer 
eſſen 

Gräfinn. Meinetwegen ein Paar Kreuz 
ſpinnen. Aber gehen Sie nur bald. Ich werde 
Sie durch mein Schlafzimmer führen, damit 
Sie Herrn von Bern nicht erſt begegnen, und 
in ein weitläufiges ee eee gerathen. 
(Sie klingelt.) 

Franz (kommt). 

Gräfinn. Bleib' Er ja im Vorzimmer, und 
außer Herrn von Bern laſſ' Er Niemand vor. 
Kommt Jemand, der mich zu ſprechen verlangt, 
fo ſagt Er, ich ſey unwohl und noch nicht auf- 
geſtanden. 

Franz (ab). 

Gräfinn. Kommen Sie, lieber Baron, ich 
will Ihnen aufſchließen. N 

Baron (nimmt mehrere Schächtelchen aus der 
Taſche). Erlauben Sie nur Einiges abzulegen. 

Gräfinn. Was haben Sie denn da? 

Baron. Einige Coccineilen oder Sonnenkä— 

fer, die ein ganz probates Mittel gegen Zahn— 
weh ſind. Ein Paar koſtbare Exemplare vom 
cervus oder Hornſchröter, eine wunderſchöne 
Todtenkopfraupe, und noch vielerley für meine 
Sammlung. Wenn Sie erlauben, ſo laß ich in⸗ 
deß Alles hier liegen, bis ich wieder komme. 
(Will die Schachen auf den Toilettentiſch legen.) 

Gräfinn. Ich bitte Sie, bleiben Sie mir 
mit dem garſtigen Gewürme vom Leibe. Neh⸗ 
men Sie das Zeug nur mit in den Kuchenladen. 

Baron (wieder einpackend). Wie Sie befehlen! 

Gräfinn. Kommen Sie nur. 


Baron. Sogleich. — Apropos, was macht 
deun mein liebes Mündelchen, ſie iſt doch hübſch 
geſund? a 

Gräfinn. %ih Gott, ja! 

Baron (eine Wachtel aus dem Buſen nehmend). 
Sehen Sie nur einmal hier die hübſche Wach— 
tel, die ich der kleinen Emilie mitgebracht habe. 
Sie ſchlägt prächtig. Na, ſo laß dich doch ein— 
mal hören. (Schlägt ibr vor) Wittperwitt! Witt— 
perwitt! N 

Gräfinn. Aber ich bitte Sie — 

Baron. Ja, ich komme ſchon. (Trippelnd und 
wieder ſtehen bleibend). Ich darf doch bey Batiſts 
erzählen, daß Sie Braut find? 

Gräfinn. Wem Sie wollen. 

Baron. Wann ſoll ich denn wieder kommen? 
Etwa in einem Stündchen, nicht wahr? i 

Gräfinn. Wenn Sie nur erſt fort wären! 

Baron (mit der Gräfinn, die ihn treibt, nach und 
nach abgehend). Ja, eh' ich's vergeſſe. Sie ſollen die 
Gefälligkeit haben, der Frau von Rabe vieler: 
ley zu beſorgen, und es ihr morgen mit dem 
Amtmanne hinaus zu ſchicken. Ich habe mir 
alles auf ein Zettelchen geſchrieben und das 
Zettelchen an die Mütze geſteckt, damit ich's 
nicht vergeſſen könnte. Sie verlangt ein Schlacht— 
meſſer, das Henſchelſche Portrait von Napo— 
leon, vier Quart Peſtwaſſer, die liaisens dan- 
gereuses, Tabak für die Baſchkiren, noch Se: 
mands Reiſeabenteuer, zwey Schächtelchen Pfef— 
fermünzküchlein, ein ſtählernes Blanchet, eine 
halb Dutzend feine Schminke, vier blonde Lo— 
cken, drey falſche Zähne, einen engliſchen Pa— 


. 


tentbuſen — (Mit der Gräfinn un die Mittelthüre 
rechts ab. 9* ; 


Neunter Auftritt. 3 


Franz durch die Mitteltbüre links. Er ſucht die 
Frau v. Trümmer und den Knammerherrn 
b zurück zu halten. 


Franz. Wenn ich Ihnen nun aber fage — 

Fr. v. Trümmer. Sein Abwehren hilft Ihm 
nichts. Wir dringen mit Gewalt zur Gräfinn. 
(Schiebt ihn bey Seite und kommt mit dem Kammer⸗ 
herrn vor.) 

Franz. Ich ſoll doch Niemand vorlaſſen. 

Ka mmer h. Er iſt ein Tölpel. Verſteht Er 
denn kein Deutſch? Ich ſage Ihm ja, daß dieſe 
Dame, die hier im Hauſe wohnt, die Frau 
von Trümmer und die beſte Freundinn Seiner 
Herrſchaft iſt, und daß ich der Kammerherr 
von Zunder bin, der hier zu jeder Stunde vor— 
gelaſfen wird. Wir kommen eben von der Reiſe. 
Während unſerer Abweſenheit hat die Gräfinn 
Seine vortreffliche Acquiſition gemacht, und Er 
konnte uns alſo natürlich nicht kennen. Nun 
weiß Er aber, wen Er vor ſich hat, und nun 
geh' Er und meld’ Er uns. 

Franz. Die gnädige Gräfinn iſt aber nicht 
wohl, und liegt noch im Bette. 

Fr. v. Trümmer. So gehen wir zu ihr 
an's Bett. 

Franz. Der Herr Kammerherr auch? 


1 


Fr. v. Trümmer. Der Menſch iſt recht naiv. 
Finden Sie nicht, lieber Zunder? 

Kammerh. Kommen Sie nur. (An der Thüre 
begegnet ihnen die Gräfinn.) 

ier Auftritt 
Gräfinn. Vorige. 

Be räfinn. Mein Gott! — Welche Ueberra⸗ 

un 

Fr. b. Trümmer (fie umarmend). Nicht wahr, 
liebe Klausner, wir kommen dir unverhofft. Es 
fing an fürchterlich ennuyant im Bade zu wer— 
den, das Wetter wurde immer herbſtlicher, alle 
geſunde beau monde reiste fort, es blieb Nie⸗ 
mand da, als ein Paar Schwindſüchtige und 
Gichtbrüchige. Der gute Kammerherr wurde 
zweymal geſprengt, ich brachte keine vernünf— 
tige Partie mehr zuſammen, und da entſchloſ⸗ 
ſen wir uns denn vorgeſtern zur ſchnellen Abreiſe. 

Kammerh. Ich ſehnte mich eigentlich ſchon 
lange zurück, und dies iſt ſeit vielen Wochen 
wieder der erſte Augenblick, in dem ich mich 
ganz glücklich fühle. (Küßt der Gräfinn die Hand). 

Gräfinn (ſehr verbindlich). Ich kann nur das 
Echo Ihrer Worte ſeyn, und Sie — Franzen 
erblickend, fährt ſie in kalthöflichem Tone fort) und 
Sie, mein Herr Kammerherr, willkommen hei⸗ 
ßen. Zu Franz) Wart' Er nur im Vorzimmer. 

Fr. v. Trümmer. O erlaube mir doch, den 
Menſchen zum Präſidenten zu ſchicken. Ich will 
ihm doch gleich meine Ankunft melden laſſen, 


und mein Fridolin muß abpacken. Hör' Er nur, 
mein Freund, ſey Er doch einmal ſo gut — 
(Spricht leiſe mit Franz.) 

Kammerh. Unſerer Freundinn alte Liebe 
roſtet nicht. Sie hat eine unglaubliche Sehn— 
ſucht nach Ihrem alten eavaliere servente. Ha⸗ 
ben Sie denn zuweilen des Ihrigen gedacht? 
Aber was iſt Ihnen denn? Sie kommen mir 
ſo zerſtreut vor. 5 

Fr. v. Trümmer (nachdem Franz fort id). Sage 
mir nur, liebe Seele, warum haſt du denn dei⸗ 
nen prächtigen Louis fortgeſchickt? 

Gräfinn. Er iſt mit dem Prinzen als Kam⸗ 
merdiener zur Armee abgereist. 

Fr. v. Trümmer. Nun, der Prinz wird 
ihn als ein Andenken von dir doppelt gern um 
ſich haben; denn geſteh' nur, das durchlauch— 
tige Menſchenkind hat dir recht ordentlich die 
Cour gemacht. Aber wie biſt du denn? Wonach 
ſiehſt du dich denn immer ſo ängſtlich um? Wir 
haben uns ſo ſehr gefreut, dich wieder zu ſe— 
hen, daß ich noch keinen Fuß in meine Woh— 
nung geſetzt habe, und der Kammerherr bey 
der ſeinigen vorbeygefahren iſt, ohne feine Frau, 
die am Fenſter ſaß und ſtrickte, auch nur an⸗ 
zuſehen, und du ſcheinſt dich gar nicht über un— 
ſere Ankunft zu freuen. 

Gräfinn. Wie kannſt du daran zweifeln! 
Wenn ich in dieſem Augenblicke vielleicht etwas 
zerſtreut bin, ſo kommt es nur daher, daß ich 
Jemand erwarte, mit dem ich ein nothwendi— 
ges Geſchäft abzumachen habe. 
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8 ammer h. Doch nicht etwa den Herrn Better? 

Gräfinn. Getroffen! 

Fr. v. Trümmer. Alſo iſt er noch hier? 
Wie ſtehſt du mit ihm? 

Kammerh. Er iſt doch wirklich eine Art 
von Pourceaugnae! 

Fr. v. Trümmer. Der Juſtizrath hat dir 
wohl gehörig vorgearbeitet? 

Kammer h. Beläuft ſich das Fidei-Commiß 
denn wirklich auf 500,000 Thaler? 

Fr. v. Trümmer. Sieht der liebe kleine 
Couſin ſeinem verjtorbenen Vater ähnlich? Der 
hatte eine entſetzlich lange Nafe. Nun wenn der 
Sohn ſie noch nicht hat, ſo wird er ſie hier 
ſchon bekommen. 

Kammerh. ‚Sie find doch mit ihm in völ⸗ 
liger Richtigkeit? | 

Fr. v. Trümmer. Was für eine Rolle haſt 
du denn eigentlich geſpielt, naiv oder ſentimen— 
tal? Die Gurli oder die deutſche Hausfrau? 
(Alle dieſe Fragen müſſen ſehr ſchnell hinter einander 
geſprochen werden.) 

Gräfinn. Ich komme bald zu dir herüber, 
um dieſe ſtürmiſchen 8 vollſtändig zu be⸗ 
antworten. Aber der Vetter wird ſogleich hier 
ſeyn, um Abſchied von mir zu nehmen, und 
daun auf der Stelle abzureiſen. Er hat vorhin 
um meine Hand angehalten, und ich habe ihm 

das Jawort noch zu geben. (Sieht durchs Fenſter.) 
Er ſteht im Hofe bey ſeinem Wagen. 

Fr. v. Trümmer. Ich muß ihn ſehen! 

Gräfinn (Haft fie zurück). Aber, liebe Trüm⸗ 
mer! 

Schall. Die unterbr. Whiſtpartie. a 20 
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Fre. Tru mmer (auf den Zehen). Nur ein 
Bischen gucken. 

Gräfinn. Nicht doch. Geh hübſch ber 
zu dir. Führen Sie fie fort, lieber Zunder, ich 
folge Ihnen bald. 

Friebe umnmer, Ich möchte gar zu gern 
ſehen, wie du dich beym Geben des Jaworts 
benehmen wirſt. 

Kammerh. Ja, ich geſtehe, auch ich gäbe 
viel darum, wenn ich Sie in einer ſo intereſ— 
ſanten Situation beobachten könnte. 

Gräfinn. Aber ich kann doch unmöglich, 
wenn Ihr dabey ſeyd — 

Fr. v. Trümmer. O ſolche vertraute Freun⸗ 
de, als wir, können ſchon zuſehen und zuhö⸗ 
ren, wenn auch nicht ſichtbar, doch unſichtbar. 

Gräfinn. Unſichtbar 

Fr. v. Trümmer. Ja, ja, ich habe eine 
excellente Idee. Wir wollen der Komödie, die 
du ſpielſt, in einer grillirten Loge zuſehen. Se⸗ 
hen Sie nur, Kammerherr, den deliciöſen Ritz 
hier in der Thüre des Cabinets. Kommen Sie, 
wir verſtecken uns. 

Gräfinn. Mach' keine Tollbeiten! Wi lſt du 
mich denn compromittiren? 

Fr. v. Trümmer. Was iſt denn da zu com⸗ 
promittiren? Der Bediente iſt fortgeſchickt. Es 
hat uns ſonſt Niemand hier ins Zimmer gehen 
ſehn. Wir nehmen den Schlüſſel mit herein — 
(ſie zieht ihn ab) und ſchließen uns ein. 

Gräfinn. Nein — nimmermehr! — Ich kan: 
es nicht zugeben! — Mein Gott, ich höre ech. 

Fr. v. Trümmer. Marſch, marſch in die 


n 


Kammer, Herr Kammerherr, nur ohne Umſtän— 
de! (Mit dem Kammerherrn ins Cabinet.) i 


Eilfter Auftitt. 
Bern. Gräfin n. 
Bern. Nun iſt Alles in Ordnung, bis auf 


mit? en Sie ſich die Sache überlege? 
Gräfinn. Ich will Ihnen nicht verhehlen, 
lieber Couſin, daß die große Ueberraſchung, in 
welche Ihr plötzlicher. Antrag mich vorhin ver— 
ſetzte, eine angenehme war. Wozu ſoll ich alſo 
noch länger überlegen? Warum ſollt' ich nicht 
der Stimme meines Herzens folgen? Sie hat 
mich bey der Wahl meines erſten Gatten nicht 
irre geleitet, fie wird mich anch im zweyten, 
für den ſie ſo laut und deutlich ſpricht, einen 
Mann, wie ich ihn wünſche, finden laſſen. 
Bern (küßt ihr die Hand). Sie find gar zu 
gütig. Nun, ich werde gewiß mein Möglichites. 
thun, um Sie recht glücklich zu machen, und 
Sie ſollen's recht gut bey mir haben. — Aber, 
wenn Sie's nicht übel nehmen wollten, es iſt 
freylich curios, daß ich eben jetzt abreiſen muß; 
es thut mir, ſo wahr ich lebe, recht herzlich 


den len und den Beſcheid. Wie ſteht's da= 


leid, indeß die Viehpeſt — 


Gräfinn. Dieſe Trennung kann Ihnen ge— 
wiß nicht ſchmerzlicher ſeyn, als mir; da jedoch 
wichtige Geſchäfte ſie nothwendig machen, und 
ich doch hoffen darf, Sie bald wieder zu ſehen — 

Bern. Ey das verſteht ſich. Ich wollte mich 

ö ; 10 
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eben erkundigen, wie's Ihnen lieber wäre. Soll 
ich wieder in die Stadt kommen, oder wollen 
Sie mir die Ehre erzeigen, und beſuchen mich 
und meine Schweſtern in Walldorf? 

Gräfinn. Ich ziehe unbedenklich das Letz⸗ 
tere vor. Schon längſt wünſchte ich den Wohn— 
ſitz des biederen, ſeligen Onkels kennen zu ler— 
nen, ſchon längſt ſehnte ich mich nach einer 
Entfernung vom Getümmel der Reſidenz nach 
den unſchuldigen Freuden eines ländlichen Auf⸗ 
enthaltes. Im Schooße der Natur werde ich 
mich jetzt doppelt glücklich fühlen. 

Bern. O, es iſt alles recht ſchön in Wall⸗— 
dorf, das Schloß, die Berge, die Wälder, die 
Wieſen, das Vieh! Es wird Ihnen gewiß ge: 
fallen. Wenn Sie alſo meynen, ſo ſchicke ich 


Ihnen in ein Paar Tagen meine vier Apfel⸗ 


ſchimmel und die grüne Landauer Chaiſe, und 
in fünfzehn Stunden ſind Sie bey mir. Dann 
macht der Juſtizrath — Sie kennen ja wohl 
den Juſtizrath Müller von der Zeit her, da er 
hier in der Stadt advocirte — 
Gräfinn. Sehr entfernt, kaum vom Sehen. 
Bern. Er iſt ein kluger und braver Mann. 
Alſo der Juſtizrath macht einen recht bündigen 
Ehe⸗Contract, wir laſſen uns drey Sonntage 
hintereinander abkanzeln, und dann fragt unſer 
alter Herr Paſtor die Frau Couſine: wollen 
Sie gegenwärtigen Gottlieb Thimotheus Bern 
zum ehelichen Gemahl erkieſen, und Sie iind dann 
ſo gütig und antworten durch ein lautes und 
deutliches Ja. Iſt's Ihnen ſo recht? 
Gräfinn. Vollkommen. 1 2 
Bern. Nun das freut mich. O ich ſehe ſchon, 


wir werden recht gut zuſammen paſſen, beſſer, 
als ich anfangs glaubte. Aber die Zeit vergeht, 
wenn Sie alſo erlauben — (Geht auf die Cabinets⸗ 
thüre zu.) 

Gräfinn (verlegen). Was wollen Sie, lieber 
Couſin? ö 

Bern. Meinen Ueberrock holen, den Franz 
vorhin da hinein gehängt hat. 

Gräfinn. Ach, das iſt — das iſt — in der 
That — recht unangenehm. 

Bern. Was denn? 8 

Gräfinn. Das Schloß von dieſer Thüre iſt 
vorhin beym Zumachen abgeſchnappt, und der 
Schlüſſel befindet ſich im Cabinet. 

Bern (an der Thüre klinkend). Ja, die Thüre 
iſt wahrhaftig zu. Paßt denn nicht vielleicht ein 
anderer Schlüſſel? N 

Gräfinn. Rein, es paßt keiner. 

Bern. Vielleicht wohnt ein Schloſſer in der 
Nähe. Wenn Sie erlauben, ſo ſchicke ich mei- 
nen Johann. 5 ee 

Gräfinn Nein, hier in der Nähe wohnt 
keiner. Ich brauchte neulich einen, und mußte 
ſehr lange warten. a 

Bern. Ja, das kann ich nun freylich nicht. 
Wenn's nur nicht ſo naßkalt wäre, und nicht 
regnete. Die Chaiſe iſt offen, ich habe mich ge⸗ 
ſtern etwas erkältet, und hab nur den einen 
Ueberrock mitgebracht. Haben Sie nicht viel⸗ 
leicht etwas dergleichen vom ſeligen Herrn? 

Gräfinn. Die Kleiderſchränke find alle in: 
dem Cabinet. 

Bern. Es iſt recht fatal, daß man nicht 
“inein kann. (Guckt durch den Ritz.) Es muß ein. 


Hut von Ihnen hier gerade vor dem Ritze hän⸗ 
gen, denn ich ſehe einen. En 

- Gräfinn Wenn Sie bloß etwas zum Zur 
decken wünſchen, fo könnte ich Ihnen wohl eis 
nen Shawl oder eine wattirte Enveloppe von 
mir geben. Br ; 

Bern. Danke ergebenſt. Ich möchte mich 
im Damencoſtüm doch zu komiſch ausnehmen. 
Es fällt mir eben etwas ein. Ich werde den 
Mantel von meinem Kutſcher anziehen, der Kerl 
kann ſchon einmal naß werden. Sie ſind denn 
ſo gut, und bringen mir den Ueberrock mit, 
wenn Sie nach Walldorf kommen. 

1 Ich werde ihn gewiß nicht ver⸗ 
geſſen. 

Bern. Da ich eben vom Mitbringen ſpreche, 
ſo wollte ich die Frau Couſine nur fragen, ob 
Sie etwa geſonnen find, das Fräulein mit hin⸗ 
aus zu bringen? ö 

Gräfinn. Ach nein! da fie doch Braut iſt — 

Bern. So muß ſie beym Bräutigam blei⸗ 
ben. Das iſt mir auch ganz recht. Aber wenn 
der Baron Scarabäus, der ſo gütig geweſen 
iſt, mich in ſeinen Zimmern wohnen zu laſſen, 
mich in Walldorf beſuchen will, ſo ſoll mich's 
ausnehmend erfreuen. Bey mir gibt's Schmet⸗ 
terlinge und anderes Geſchmeiß die Menge, da 
kann er jagen nach Herzensluſt. (Ruft zum Fen⸗ 
ſter hinaus) Johann, der Kutſcher ſoll ſich auf— 
ſetzen und ſeinen Mantel ausziehen. Ich komme. 
Sagen Sie mir, liebe Couſine, in dem Reiſe— 
wagen, der dort eben ausgeſpannt wird, iſt ja 
wohl die Frau von Trümmer gekommen, die 
hier im Hauſe wohnt? 


Gräfinn. So wie ich gehört habe — 

Bern. Sie haben wohl nicht viel Umgang 
mit der Frau? 

Gräfinn. O — nein. Warum? 5 

Bern. Es ſoll ja nicht viel an ihr ſeyn. — 
Der ſelige Onkel hat mir einmal viel von ihr 
erzählt, daß ſie ihm als Fräulein Schneller 
förmlich nachgeſtellt hat, daß ſie ihm aber ganz 
zuwider geweſen iſt. Ihren verſtorbenen Mann 
ſoll ſie ja zu Tode geärgert haben, und neu⸗ 
lich hört' ich im Parterre ein Paar Officiere 
ſagen, ſie wäre gerade ſo eine Perſon, wie die 
kokette, boshafte, alte Katze in dem Stücke, 
das eben geſpielt wurde. — Es iſt ja noch ein 
Herr mit ihr gekommen? 

Gräfinn. Vermuthlich der Kammerherr von 
Zunder. h 

Bern. Sit das der Zunder, der einmal in 


dem Regimente Prinz Carl Dragoner geſtanden 


hat? b 
Gräfinn. So viel ich weiß — 

Bern. Nun, da hat ſich wohl gleich und 
gleich geſellt, denn der Herr Kammerherr hat 
im Regimente einen ſehr ſchlechten Ruf, und 
gilt für einen Erzſpieler und Poltron. Er hat 
einmal eine recht garſtige Geſchichte mit der 
Frau eines Cameraden gehabt, und ein Duell 
refüſirt. Darum mußt' er auch eigentlich den 
Abſchied nehmen. — Doch ich ſchwatze und 
ſchwatze, und es iſt die höchſte Zeit, daß ich 
mich aufmache. Nun, Adieu, liebe Frau Braut, 
laſſen Sie ſich die Zeit nicht lange werden, in 
ein Paar Tagen ſind die Apfelſchimmel hier. 

Gräfinn. Leben Sie wohl, mein lieber, gu— 
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ter Bräutigam. (Begleitet ihn bis an die Thüre. Als 
er eben hinaus iſt, ſchleicht Frau von Trümmer halb 
aus dem Cabinet; fährt aber ſogleich wieder hinein, da 
Bern zurück kommt.) 

Bern. Noch eins. Da hätt' ich bald eine 
Hauptſache vergeſſen. Da die Frau Couſiue 
doch nun einmal meine Braut ſind, ſo könnten 
Sie mir wohl einen Kuß mit auf den Weg 
geben. 

Gräfinn. Von Herzen gern! - 

Bern (küßt fie). So! Ich danke ergebenſt. 
Ich werde mir nächſtens mehr ausbitten: Alſo 
zum zweyten und letztenmale Adieu! Auf bal⸗ 
diges Wiederſehen. (Ab.) f 

Gräfinn (tritt ans Fenſter und grüßt in einem 
Weilchen hinunter). Adieu! Adieu! 


Fr. v. Trümmer und der Kñammerherr 


(ſind inzwiſchen aus dem Cabinet gekommen. Der Kam⸗ 
merherr küßt der Gräfinn, als ſie ſich ins Zimmer wen⸗ 
det, die Hand). 5 

Kammerh. Ich gratulire! 

Fr. v. Trümmer (gegen das Fenſter). Fahre 
- ab, du grober Geſell! Du verdienſt, daß du 
exemplariſch gefoppt und ausgelacht wirſt. Die 
alte Katze will ich dir ſchon gedenken! (Zur Grä⸗ 
finn) Ich bitte dich, liebe, gute, pfiffige Seele, 
bringe ja den Tölpel unter den Pantoffel, daß 
er gehorcht, wie ein dreſſirter Pudel. 

Kammerh. (mit Bezug auf die Gräfinn). Es 
lebe die Weiberliſt! 

Fr. v. Trümmer. Sie lebe! (umarmt die 
Gräfinn, der der Kammerherr nochmals die Hand küßt, 
und der Vorhang fällt.) 


* 


“ 


Zweyter Aufzug. 


(Zimmer des erſten Actes. Es iſt Abend und es bren⸗ 
nen Lichter.) 


Erſter Auftritt. 
Gräfin n. Franz. 


G räfinn. Iſt nach dem Fräulein geſchickt? 

Franz. Marie iſt ſchon ſeit einer halben Stun- 
de fort, um fie zu holen. 

Gräfiun. Hat Er den Baron gebeten, zu 
mir herunter zu kommen? ; 

Franz. Er wird ſogleich hier fern. Er wollte 
nur erſt ſeine Raupen füttern. 

Gräfinn. Den Korb dort mit meinem Mas— 
kenanzuge trag er hinüber zur Frau von Trüm⸗ 
mer. Ich werde mich drüben anukleiden. Jetzt 
iſt es ſieben. Um neun Uhr muß das Eſſen. 
fertig ſeyn. Er deckt im Vorzimmer für Frau 
von Trümmer, den Präſidenten, den Kammer— 
herrn, den Baron, mich und Emilien, alſo ſechs 
Couverts. Um halb zehn Uhr wird der Wagen 
angeſpaunnt, um mich auf den Maskenball zu 
fahren. (Franz ab, an der Thüre begegnet ihm der 
Baron.) f 


Zweyter Auftritt. 


Der Baron. Die Gräfinn. 


Baron. Sie haben befohlen? 

Gräfinn. Da ich den ganzen Tag über bey 
der Trümmer geweſen bin, ſo haben wir uns ſeit 
dieſem Morgen nicht geſehen, und ich habe Ih— 
nen alſo eine Neuigkeit noch nicht mittheilen 
können, die doch gewiſſermaßen in Ihr Depar— 
tement gehört. ! 

Baron. Ach gewiß wegen des Eremplars 
von Röſels Inſectenbeluſtigungen, das der Kam— 
merherr verkaufen will? 

Gräfinn. Sie haben doch nichts als In— 
ſecten im Kopfe. Hier iſt aber nicht von In— 
ſectenbeluſtigungen, ſondern von Menſchenbelu— 
ſtigungen, nähmlich vom Heirathen die Rede. 

Baron. Nun von Ihrer Beluſtigung mit 
Herrn von Bern haben Sie mich ja ſchon die— 
ſen Morgen gütigſt avertirt. 

Gräfinn. Es iſt aber noch eine Heirath 
auf dem Tapet. 5 2 

Baron. Zwey Heirathsneuigkeiten an ei» 
nem Tage? Das iſt ja jetzt ein ſeltner casus. 

Gräfinn. Und die zweyte Neuigkeit gebe 
Sie an. 5 i 

Baron. Mich? Ich ſoll doch wohl um Got⸗ 
teswillen nicht heirathen? 

Gräfinn. Nun wer weiß, ob die Reihe 
nicht noch an Sie kommt. Die Trümmer neckt 
ſich ja beſtändig mit Ihnen, und was ſich neckt, 


liebt ſich nicht nur, ſondern heirathet ſich auch 
zuweilen. 

Baron. Ach vor dieſer Schickung möge 
mich doch der Himmel in Gnaden behüthen und 
bewahren. Da könnte mir's ja gehen wie ge— 
wiſſen männlichen Spinnen, die gleich nach 
vollzogner Hochzeit von ihren Weibchen aufge— 
freſſen werden. ö N 9 

Gräfinn. Na warten Sie, das bon mot 
ſage ich der Trümmer wieder. Aber Scherz bey 
Seite. Die Heirathsneuigkeit, welche ich Ihnen 
mitzutheilen habe, betrifft Emilien. Der Ge— 
heimrath von Schnüffler hat um fie angebal- 

‘ten. Und Sie ſollen als Vormund Ihre Ein: 
willigung zu dieſer Heirath geben. 

Baron. Was man nicht alles erlebt! Unter 
den Menſchen geht's doch noch viel toller her, 
als unter den Inſecten. Da ſind mitunter Männ⸗ 
chen und Weibchen auch ſehr unähnlich, aber 
ein ſo großer Unterſchied, als der zwiſchen 
Emilien und dem Geheimrath, iſt doch ſelbſt 
unter den Blattläuſen nicht zu finden. Wenn 
= aber meynen, und wenn das Fräulein will, 
0 — a 

Gräfin n. Das Fräulein will nicht. 

Baron. Nicht? 1 

Gräfinn. Aber ſie ſoll wollen! 

Baron. Sie ſoll? 

Gräfinn. Ja, Sie müſſen fie zwingen. 

Baron. Ich? N b 

Gräfinn. Nun ja, Sie. Sind Sie nicht 
Emilieus Vormund? Iſt es nicht Ihre Pflicht, 
für ihr Glück zu ſorgen? 
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Baron. Freylich. 

Gräfinn. Und iſt es nicht für e ein 1 ar⸗ 
mes Mädchen ein ganz ausgezeichnetes Glück, 
eine ſo brillante Partie zu machen? 

Baron. Ja — freylich — wenn man's ſo 
nehmen will — 

Gräfinn. Man muß es ſo nehmen! 

Baron. Wie Sie befehlen: 

Gräfinn. Der Geheimrath war heute Nach- 
mittag bey der Trümmer, um mich zu 3 
Er iſt ganz vernarrt in das Mädchen. Sie. 
wird als ſeine Frau das angenehmſte Leben 
von der Welt führen können. Er wird Alles 
für ſie thun, was nur möglich iſt. 

Baron. Aber warum will ſie ihn denn nicht? 

Gräfinn. Weiß denn fo ein Gänschen, war: 
um ſie etwas will, oder nicht will? Darum 
iſt ihr ein Vormund gegeben, daß er für ſie 
den Willen und den Verſtand habe. 

Baron. Das iſt wa 

Gräfinn. Aber Sie find viel zu gut, viel 
zu nachgiebig gegen das Mädchen. Sie vergeben 
ſich viel zu ſehr den Neſpect. In dieſer Hei⸗ 
rathsangelegenheit, die aus vielen Gründen 
höchſt wünſchenswerth iſt, müſſen Sie Emilien 
das ganze Gewicht Ihrer vormundſchaftlichen 
Autorität fühlen laſſen, darauf beſteh' ich durch⸗ 
aus. 

Baron. Ja, ja, wenn Sie meynen, ſo werd' 
ich's mit der Autorität „ Sie müſſen 
mir aber beyſtehen. 

Gräfinn. Das verſteht ſich; doch jetzt muß 
ich zur Trümmer. Wir haben uns beredet, zu— 
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ſammen auf den heutigen Maskenball zu ge— 
hen, und ich will mich bey ihr ankleiden. 

Baron. Was werden denn die chere nicce 
vorſtellen, wenn ich fragen darf? 8 

Gräfinn. Die allegoriſche Perſon der Wahr: 

eit. 

Baron Ey ſehen Sie einmal! Die Wahr: 
heit hab' ich ja in meinem ganzen Leben noch 
nicht in natura geſehen. Was hat ſie denn für 
ein Koſtüm? 0 

Gräfinn. Ein idealiſches. Ein leichtes, grie— 
chiſches Gewand, ein Auge auf der Bruſt, eine 
Sonne auf der Stirn, in der Hand einen Spie- 
gel. Ich hoffe, ich werde mich ganz gut aus: 
nehmen. Es iſt dabey auf einen Spaß abgeſe— 
hen. Der Kammerherr hat allerley Verſe ge: 
macht, die gewiſſe pikante Wahrheiten enthal⸗ 
ten, und die ich an Bekaunte vertheilen will. 

Baron. Charmant! Und was ſtellt denn der 
Kammerherr vor? 

Gräfinn. Einen Harlekin. Als Repräſen— 
tant der Narrheit ſoll er mich führen, weil die 
Wahrheit nur von der Narrheit begleitet ſich un: 
geſtraft öffentlich zeigen darf. \ 

Baron. Das iſt recht ſchön erſonnen. Das 
haben Sie gewiß ſo ausſpintiſirt. Sie bringen 
immer ſo etwas ganz Apartes und Feines zum 
Vorſcheine. Stellt denn die Frau von Trümmer 
auch etwas Allegoriſches vor? 

Gräfiun. Nein, ſie hat wegen der Bequem: 
lichkeit des Anzuges die Idee, als Veſtalinn zu 

ehen. | 
- Baron. Als Veſtalinn! Ach du liebe Zeit. Na 
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da wird's heilige Feuer gewiß ausgehen. In 
der Maske kennt ſie ſicher Niemand. Geht et⸗ 
ia der Präſident als pontifex mit? 

Gräfinn. Onkelchen, Onkelchen! Sie wer— 
den ſchöne Händel mit der Trümmer bekommen, 
wenn ich Ihre böſen Einfälle verrathe. Doch ich 
muß jetzt zu ihr. Wenn Emilie kommt, ſo 
wiſſen Sie, was Sie ihr zu ſagen haben, Sie 
weiß auch noch nichts von meinem Verſpruch 
mit Herren von Bern. — Sagen Sie ihr da: 
von, vielleicht beſtimmt mein Beyſpiel fie leich⸗ 
ter zur Folgſamkeit. Ich komme bald mit der 
Geſellſchaft zurück. Wir wollen, ehe wir auf 
den Ball gehen, noch eine Partie Whiſt ſpie— 
len und dann ein wenig fonpiren. Auf Wieder⸗ 
ſehen! (Ab. An der Thür begegnet ihr Emilie, die 
ihr die Hand küßt.) Geh nur zu deinem Vormunde. 
Er wird dir ſchon den Text leſen, wie du es 
verdienſt. (Ab.) l 


Dritter Auftritt. 


Emilie. Baron 

Emilie. Sie wollen mir den Text leſen, lie⸗ 
ber Herr Baron? 

Baron. Ja — recht ordentlich. 

Emilie. Aber weshalb denn? 

Baron. Weshalb? Weil ich meine vor: 
mundſchaftliche Autorität zeigen will. 

Emilie. Habe ich die nicht immer mit kind— 
lichem Gehorſam anerkannt? 

Baron. O ja, das kann ich freylich nicht 
läugnen. 
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Emilie. Ich habe es doch gewiß nie an Liebe 
und Hochachtung gegen Sie fehlen laſſen. 

Baron. Nein, das iſt wahr, Sie ſind ein 
liebes, gutes Kind. 

Emilie. Warum ſind Sie denn aber böſe 
auf mich? 

Baron. Ich bin ja nicht böſe. 

a ns milie. Und doch wollen Sie mir gt 
ejen ? ö 

Baron. Ja freylich. Unter dem Text nähm⸗ 
lich, da verſteh' ich den Geheimrath, den ſollen 

Sie heiratheu, weiter verlange ich ja nichts. 
Emilie. Das könnten Sie verlangen? 

Baron. Ja, darauf beſtehe ich. . 

Emilie. Aber, lieber Herr Baron — 

Baron. Aber, liebe Emilie, thun Sie mir 
nur den einzigen Gefallen und nehmen Sie den 
alten Herrn. Seyn Sie hübſch folgſam. Ich 
habe Ihnen auch aus Schellwiß eine recht ſchöne 
Wachtel mitgebracht. Ich werde fie Ihnen nach⸗ 
her gleich berunterholen. Aber machen Sie keine 
Umſtände und werden Sie Frau von Schnüff⸗ 
ler. Glauben Sie mir, die Partie iſt aus vier 
len Gründen höchſt wünſchenswerth. 

Emilie. Aus welchen Gründen? 

Baron. Aus welchen? — Aus — aus vers 
ſchiedeutlichen. Fragen Sie nur die Tante, die 
wird es Ihnen fchon auseinander ſetzen. 

Emilie. Und weil die Taute mein Unglück 
will, könnten auch Sie es wollen? 

Baron. Aber, liebes Mädchen, hier iſt ja 
von einem Glücke die Rede. 


Emilie. Dafür mag es die Taute halten. 
Für mich würde es das größte Unglück ſeyn, 
mich mit einem Manne verbinden zu müſſen, 
der mir ganz und gar unausſtehlich iſt. 

Baron. IJ probiren Sie's. Nach der Ehe 
gibts ſich's manchmal mit der Unausſtehlichkeit. 

Emilie. Der Geheimrath würde mir nur 
täglich unausptehlicher werden. 

Baron. Sie konnen ihn alſo wirklich ganz 
und gar nicht leiden? 

Emilie. Ganz und gar nicht. Und geht es 
mir denn allein fo mit ihm? Seine unerträg⸗ 
liche Geckerey macht ihn ja bey den meiſten 

tenjchen verhaßt und lächerlich. 

Baron (vertraulich). Hören Sie, aufrichtig 
geſagt. Wenn ich ein Frauenzimmer wäre, — 
ich möchte ihn auch nicht. 

Emilie. Und doch könnten Sie mich zwingen 
wollen? 

Baron. Ich will's ja nicht. Aber liebes, 
gutes Milchen, laſſen Sie ſich doch nur be— 
deuten. Die Tante — 

Emilie. Ja, die Tante, die Tante! die iſt 
Ihnen viel lieber, als ich. s 

Baron. Nein. S it nicht wahr. Ich habe 
Sie viel, viel lieber. Aber ſehen Sie nur — 

Emilie. Ach ich ſehe aus Allem, daß ich 
ein recht unglückliches Mädchen bin. (Sehr weh— 
müthig.) 

Baron. Weinen Sie nur nicht, ich bitte 
Sie um Gottes willen, ich muß gleich mit wei— 
nen — 

Emilie. Vergeben Sie, aber ich kann mich 


— 161 — 


der Thränen nicht enthalten, wenn ich meine 
ganze jetzige Lage bedenke. Der Aufenthalt bey 
Mojors hat meine Traurigkeit aufs Neue erweckt, 
Der ganze Ton, die ganze Lebensweiſe, das 
ganze Weſen, die unter dieſen Menſchen, dis 
hier im Haufe der Tante herrſchen, fie paſſen ſo 
wenig zu meinem früheren, ſtillen, ländlichen 
Leben, zu den Grundſätzen und Geſinnungen, 
die meine unvergeßliche Mutter mir mit ungus⸗ 
löſchlichen Zügen ins Innerſte meines Herzens 
grub. Ach daß ſie mir ſo früh entriſſen wurde, 
daß ich hier in dieſes Haus kommen mußte, daß 
ich gezwungen bin hier zu bleiben! — 794 
Baron. Ich bitte Sie, hören Sie auf. Sie 
machen mich ganz weichmüthig. 73 ; 
Emilie. Lieber Herr Baron, wenn mein 
Wohl Ihnen nur einigermaßen am Herzen liegt, 
ſo laſſen Sie mich nicht länger hier im Hauſe. 
Ihnen iſt die ganze Gewalt über mich durch die 
Gerichte gegeben, die Tante hat eigentlich keine 
als durch Sie. f ; 
Barou. Ja, du lieber Gott — 45 
Emilie. Sie ſelbſt — verzeihen Sie mir 
meine Offenheit — Sie ſelbſt paſſen nicht in dieſe 
Verhältniſſe. Sie find durch mancherley genirt 
und abhängig. Sie müſſen ſich oft in Ihrem 
Gemüth auf eine widrige Weiſe berührt fühlen, 
ſo kommt es mir wenigſtens vor. i 
Baron. Es kommt mir wohl manchmal 
ſelbſt ſo vor. ? 
Emilie. Warum bleiben Sie aber in einem 
Verhältniß, das Ihnen unangenehm iſt? Sie 
haben genug, um unabhängig leben zu können. 
Schall. Die unterbr. Whiſtpartie. ya 
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Baron. Das iſt wohl wahr. Aber ſehen Sie 
nur — die alte Gewohnheit! — Es iſt mir vom 
ſeligen Reffen her, als ob ich fo eine Art Haus⸗ 
thier hier im Hauſe wäre. Und wo ſollen wir 
denn hin? a x 

Emilie. Sie haben fo viele Bekannte auf 
dem Lande. Laſſen Sie uns aufs Land ziehen, 
lieber Onkel, dahin ſehnt ſich meine ganze Seele. 

Baron. Ach ich lebte ſelbſt nur gar zu gern 
auf dem Lande. Man hat's da weit bequemer 
mit den Inſecten. Man lebt ſo mitten d'runter. 
Hier muß man immer erſt vor's Thor laufen, 
wer weiß wie weit, wenn man was Geſcheidtes 
fangen will. Ich will Ihnen etwas ſagen, liebes 
Milchen, es wird ſich jetzt hier im Hauſe mans 
cherley ändern, da die Gräfinn heirathet. 

Emilie. Die Gräfinn heirathet? 

Baron. Ja wohl. Ich hätt's Ihnen eigent⸗ 
lich vorhin ſchon ſagen ſollen, denn die Gräfinn 
meynte, ihr Beyſpiel würde Sie vielleicht folg⸗ 
ſam machen von wegen des Schnüffler. 

Emilie. Wen heirathet denn die Tante? 
Läßt ſich etwa der Kammerherr von ſeiner Frau 
ſcheiden? Man ſprach davon. 

Baron. Nein, davon weiß ich nichts. Die 
Gräfinn nimmt den Vetter. 

Emilie. Den Vetter? Welchen Vetter? 
Doch nicht den Herrn von Bern? 
Baron. Ja freylich. Ich möchte wohl wiſ— 

ſen, wie ſich das eigentlich ſo gefügt und ge— 
ſchickt hat. 

Emilie. Wie es ſich geſchickt hat? Recht 
geſchickt, das verſichere ich Sie. 


Baron. Wie meynen Sie das? 

Emilie. Ich meyne nur ſo. — Ich will jetzt 
auf meinem Zimmer einiges in Ordnung bringen. 

Baron. Sagen Sie mir doch, wie gefällt 
Ihnen der Herr von Bern? 3 

Emilie Mir? O recht gut. Ich habe ihn 
zwar nur ein paarmal geſehen, aber ich glaube, 
er verdient eine Frau, die es recht ehrlich mit 
ihm meynt. 

Baron. Nun das iſt mir recht lieb, daß 
Sie mit ihm zufrieden ſind. Da findet ſich viel⸗ 
leicht ein Mittel, um Ihre Wünſche wegen des 
Landlebens zu erfüllen, wenn die Tante nach 
Walldorf zieht. Das ſoll ein prächtiges Land: 
gut ſeyn. 

Emilie. Nein, nein! Nicht mit der Tante. 
Es wird ſich ſchon ein anderer Aufenthalt für 
uns finden, wenn Sie nur recht ernſtlich wol— 
len, lieber Herr Baron. Ich höre, daß die Tante 
auf den Maskenball fährt. Wir können dann 
ungeſtört einen Plan für die Zukunft entwer⸗ 
fen. Nicht wahr, Sie werden meinen Lieblings⸗ 
wunſch erfüllen? 

Baron. Von Herzen gern! Wenn ich nur 
erſt wüßte, wie wir's anfingen, daß kein gro= 
ßes Spectakel entſteht. Und was ſoll ich denn 
der Gräfinn ſagen, wenn fie von der Schnüffs 
lerſchen Geſchichte anfängt? 

Emilie. Es wird Ihnen leicht ſeyn, in der 
Geſellſchaft, die die Tante von der Frau von 
Trümmer mit herüber bringt, ein Geſpräch 
über die widrige Angelegenheit zu vermeiden. 
Ich hoffe es durch vorgebliches Kopfweh zu be⸗ 

11 


wirken, daß ich nicht bey Tiſche erfcheinen darf. 
Wenn die Gräfinn fort iſt, ſo kommen Sie zu 
mir, und wir berathſchlagen uns. Ihre Güte 
läßt mich hoffen, daß Sie mich einer Exiſtenz 
entziehen werden, die ich nicht länger zu ertra= 
gen vermag, und glauben Sie mir, meine Dank⸗ 
barkeit gegen Sie wird ohne Gränzen ſeyn. (Ab). 


Wie tter An feit 
5 Baron. 

Es iſt doch gar ein braves, wackeres Mädchen, 
das kleine hübſche Milchen. Ja, wenn ich ſo mit 
ihr irgendwo gut unterzukommen wüßte. Sie 
hat wohl Recht, es will mir hier im Hauſe 
ſelbſt nicht mehr fo recht gefallen. Wenn ſich 
nur für das Fräulein, ſtatt des Geheimraths 
ſo ein hübſcher, junger Landcavalier finden wollte, 
aber die ſind jetzt meiſt alle unter der Landwehr, 
und dergleichen Leute kommen denn auch ſelten 
hier ins Haus. So einer könnte uns am beſten 
aus der Verlegenheit ziehen. Wenn er nur ſchon 
da wäre! (Man klopft) Herein! 


Fünfter Auftritt. 
Bern. Baron. 


Bern. Ergebener Diener! 

Baron. Ich bin Ihr Gehorſamſter. Was 
ſteht zu Dienſten? Mit wem habe ich die Ehre 
zu ſprechen? 
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Bern. Mein Nahme iſt Bern. 

Baron. Ey das freut mich ja austebmend, 
daß ich ſo ganz unvermuthet zu dem Vergnügen 
komme, den Herrn perſönlich kennen zu lernen. 
Sie werden wohl von mir gehört haben. Ich 
heiße Searabäus. 

Bern. Da muß ich ja vor allen Dingen um 
Verzeihung bitten, daß ich ſo frey geweſen bin, 
in Ihrer Abweſenheit Ihre Zimmer zu bewoh⸗ 
nen; aber die Frau Gräfinn — 

Baron. O die Zimmer gehören eigentlich 
ihr, und ich habe ſehr gern Platz gemacht. Ich 
bin zwar wieder eingezogen, da aber der Herr 
von Bern zurückgekommen ſind, ſo will ich ſo⸗ 
gleich Anſtalt treffen, daß Sie die Zimmer wie⸗ 
der in Beſtitz nehmen können. Ich werde mich 
ſchon zu behelfen wiſſen. 

Bern. Ey bebütbe, mas trauen Sie mir da 
für eine Unart zu. Ich will noch dieſe Nacht 
wieder fort. Ich bin nur zurückgekommen, um 
meinen Ueberrock zu holen, den ich heute früh 
Hier zurücklaſſen mußte. 

Baron. So viel ich weiß, hat ſich von Ih⸗ 
ren Kleidungsſtücken oben in meinen Zimmern 
nichts vorgefunden. f 

Bern. Der Ueberrock wird vermuthlich noch 
dort im Cabinet hängen. Als ich abreiſen wollte, 
war! das Schloß abgeſchnappt, und ich konnte 
nicht hinein. Erſt in Schönwieſe fiel mir ein, 
daß ich in einer Taſche des Ueberrocks eine Brief⸗ 
taſche mit mehrern wichtigen Papieren hatte 
ſtecken laſſen. Ich hätte meinen Bedienten 

hereinſchicken können, aber ich ee mich 


ſelbſt zu dem kleinen Motionstritt, denn meine 
Geſchäfte waren ſchnell abgemacht, das Wetter 
hatte ſich ſo hübſch aufgehellt, wir haben ſchö— 
nen Vollmond, ich wollte die Brieftaſche nicht 
gern meinem Johann anvertrauen, und dann 
trieb mich auch ſo ein gewiſſes unbeſtimmtes 
Drängen. ö Serltt 3 
Baron. Ja, ja, ich verſtehe. Was man ſo 
ein je ne sais quoi nennt. Dergleichen kenn' ich 
aus alten Zeiten. Das kommt wohl vor, wenn 
ein Bräutigam ſich eben von ſeiner Braut ge⸗ 
trennt hat. | 
Bern. Iſt die Frau Gräfinn nicht zu Haufe? 
Baron. Im Hauſe iſt ſie wohl, aber im 
Hinterhauſe, in der Wohnung der Frau von 
Trümmer. Sie wird ſogleich die Ehre haben, 
ſich Ihnen als Wahrheit zu präſentiren. N 
Bern. Als Wahrheit? 12 
Baron. Zu Befehl. Nähmlich maskirt. 
Bern. Als maskirte Wahrheit? Wie ſoll ich 
das verſtehen? ö 5 
Baron. Es iſt heute Abend zu Ehren des 
neuen Gouverneurs ein Maskenball, und da 
will die Gräfinn hinfahren als ſo eine Art von 
allegoriſcher Wahrheitsgöttinn, mit einem Spie⸗ 
gel und einem Auge und einer Sonne. Die Frau 
von Trümmer geht als Veſtalinn, und der Kam⸗ 
merherr wird als Harlekin die Gräfinn führen. 
Das hat ſo eine ſinnreiche Bedeutung, ich weiß 
nicht mehr recht, wie's herauskam, aber es war 
ſehr hübſch und ſpitzfindig. Wenn der Herr von 
Bern hier geblieben und mitgegangen wären, 
hätten Sie können den Harlekin vorſtellen. 
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Bern. Ich danke ergebenſt. a 
Baron. Sonſt kann ich Ihnen auch mit ei⸗ 
ner ſehr ſchönen Maske dienen, von meiner 
eigenen Erfindung. Vor ſieben Jahren war hier 
am Sylveſterabend ein großer Maskenball, da 
ging ich auch hin mit meinem Neven, dem ſeli— 
en Grafen. Wir waren beyde als Raupen mas— 
irt, und verwandelten uns nachher in Schmet— 
terlinge. Der Graf war das occellatum oder 
das Nachtpfauenauge, und meine Wenigkeit 
der Machaon oder Schwalbenſchwanz. Es nahm 
ſich recht ſchön aus. Wenn ich dem Herrn von 
un mit dem Schwalbenſchwanz aufwarten 
ann — 

Bern. Sehr obligirt. Ich bin kein Freund 
vom Maskiren, weder im Spaß noch im Ernſt. 
Sie ſprachen ja vorhin von einem Kammerherrn, 
der die Gräfinn führen würde. 

Baron. Ja, der Kammerherr von Zunder. 
Kennen Sie ihn denn nicht? 

Bern. Nicht perſönlich. 

Baron. Aber von Reputation? 

Bern. Ja ganz recht, ich kenne ſeine Repu⸗ 
tation. 9 

Baron. Er iſt heute erſt aus dem Bade 
gekommen, ſonſt würden Sie ihn längſt haben 
kennen lernen, denn er und die Frau von Trüm- 
mer ſind denn ſo das tägliche Brot hier bey 
der Gräfinn. ö f 

Bern. So? f 

Baron. Ja, ſchon ſeit vielen Jahren. Die 
Frau von Trümmer hat die Gräfinn — mit der 
ſie ein Herz und eine Seele iſt — eigentlich 
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in das große Weltleben eingeführt, für welches 
denn die chere niece doch auch ganz geſchaffen 
iſt. Nun das werden der Herr von Bern gewiß 
gefunden haben. l 

Bern. Ich? O ja. Freplich, freylich. 

Baron. Sie ſpielt alle Kartenſpiele, als ob fie 
Se erfunden hätte, und es iſt ihr kein Spiel zu hoch. 
Sie hat die neueſten Moden immer zuerſt, und ſie 
kleiden keine ſo gut, als ſie. Neulich war ſie ganz 
altdeutfch gekleidet, und da ſah ſie fo ſchön aus 
wie die Brunhilde in den Nibelungen. Es paßte 
nur nicht recht, daß ſie in der altdeutſchen Tracht 
ſo viel franzöſiſch ſprach. Sie tanzt ſo ſchön wie 
die Mamſell Engel. Sie hat auch ſchon einmal 
in einem Ballet, was dem feindlichen Prinzen 
zu Ehren vor einigen Jahren hier privatim ge— 
geben wurde, die Venus vorgeſtellt. Da war 
fte gauz fo in fleiſchfarbenes Zeug eingenäht, 
und hatte nur ein ganz leichtes dünnes Fähn⸗ 
chen drüber. Na, wenn fie der Herr ver Bern 
da geſehen hätten! Mir altem Manne lief bey 
dem Anblicke der Mund voll Waſſer, wie würd's 
Ihnen erſt geworden ſeyn! Und dabey machte 
fie Sprünge — weiß es Gott — jo hoch. Und 
Komödie müſſen Sie ſie ſpielen ſehen, das iſt, 
als ob ſie in ihrem Leben nichts anderes getrie— 
ben hätte. Vorigen Winter hatten die Herrſchaf— 
ten hier ein Liebhabertheater etablirt, wo ich 
auch die Ehre gehabt habe, mich zweymal zu 
produciren, einmal als ein Bandit im Abällino 
nd einmal als Schneider im Dorfbarbier. Da 
Crtun're ich mich noch die Gräfinn zum letzten— 
mal in einer Rolle geſehen zu haben — ich weiß 


a 


nicht mehr wie das Stück betitelt war — wo 
ſie einen dummen Vetter Michel foppte. Das 
machte ſie ganz unvergleichlich. Sie müſſen ſich 
einmal was von ihr vorfpielen laſſen. 
Bern. Sie hat mir ſchon etwas vorgeſpielt. 
Baron. Nun ſehen Sie einmal. Der Herr 
von Bern find wohl auch ein Freund von der⸗ 
gleichen Schalkhaftigkeiten? Ja, ja! Man ſieht's 
Ihnen auch gleich an, daß Sie anz für die 
Gräfinn paſſen. Mit dem ſeligen Grafen war 
das ein anderes Ding. Der liebte die große 
Welt nicht, und blieb gern zu Haufe. Es war 
mit ihm und mit der Gräfinn wie mit den Johan⸗ 
utswürmchen, wo das Weibchen auch ſtärker 
leuchtet als das Männchen. Da war's ihm 
denn ganz recht, wenn der Kammerherr, deſ— 
ſen Frau auch nicht unter die Leute kommt, die 
Gräfiun in die Societäten begleitete, und die 
Gräfinn — das muß ich ihr nachrühmen — war 
denn auch ſo artig, ihren Mann ganz ungeſtört 
machen zu laſſen, was er nur Luſt hatte. Das 
war doch ſehr hübſch von ihr, nicht wahr? 
Bern. O ja, ganz vortrefflich! N 
Baron. Der Graf hatte fo einige Liebhabe⸗ 
reyen wie viele Menſchen, und wie ich denn auch 
die meinige habe. Er war ſo ein Stück von ei⸗ 
nem Chemikus, und deſtillirte und präparirte 
allerlev specifica. Er verfertigte unter andern 
auch ganz vortreffliche rothe und weiße Schminke, 
die jede Witterung, Schnee, Wind und Regen, 
und ſelbſt einige inbrünſtige Küſſe aushält. Die 
Gräfinn hat davon gewiß noch Vorrath auf ein 
ganzes Jahr, und ſie conſumirt doch manches 


Töpfchen. Nebenbey blies der Selige auch mit 
Paſſion auf dem Horne, und zwar immer cornu 
primo, der verſtorbene Herr von Trümmer war 
denn ſein secundarius. Ich ſage Ihnen, die 
zwey Herren blieſen ganz koſtbare Duos zuſam⸗ 
men. Der Herr von Bern haben gewiß das 
Horn da drin im Cabinet hängen ſehen, das 
hat die Gräfinn dem Grafen noch kurz vor ſei⸗ 
nem Tode am erſten Aprill zu ſeinem Geburts— 
tag geſchenkt. Sind Sie etwa auch ein Liebha⸗ 
ber von der Muſik? 

Bern. Oja. Nur nicht von Hörnern. (Für ſich) 
Ich bin wie aus den Wolken gefallen. (Laut) Ob 
die Gräfinn wohl bald 5 wird? 

Baron. Ich ſollte meynen, ſie müßte gleich 
hier ſeyn. Es war von einer Whiſtpartie die 
Rede. Ich könnte wohl nach ihr ſchicken, denn 
meine Unterhaltung iſt freylich nicht capabel, 
den Herrn von Bern zu amüſiren. 

Zern. O ich verſichere Sie, Herr Baron, 
Ihre Unterhaltung iſt mir ſehr intereſſant ge⸗ 
weſen. Ich wollte, ich hätte ſchon früher Ihre 
ſchätzbare Bekanntſchaft gemacht. 

Baron. Ja, wenn mich die Gräfinn nicht 
auf s. Land geſchickt hätte, als ſie durch Briefe 
von Ihnen und vom Herrn Juſtizrath erfuhr, 
daß Sie in die Stadt kommen würden — 
Bern. Vom Juſtizrath? Von welchem Ju⸗ 
ſtizrath? 

Baron. Nun vom Juſtizrath Müllner. Sie 
werden ja wohl wiſſen, daß die Gräfinn ihn 
ſehr genau kennt? 

Bern. Ja — ja — freylich weiß ich's. Als 


er hier advocirte, machte die Gräfinn ſeine Be⸗ 
kanntſchaft. Nicht wahr? g 5 
Baron. Ja, mein ſeliger Neven brauchte 
ihn einmal zu feinem Mandatarius. Da kam er 
täglich in's Haus, und accompagnirte damals 
die Gräfinn fleißig mit der Violine. Er war 
ein großer Geiger und ein ganz außerordent⸗ 
licher Verehrer von der Gräfinn, wie fie denn 
immer von allen Herren verehrt worden iſt, die 
hier in's Haus gekommen ſind. Alle Nationen 
haben ihr gehuldigt. Wie wir die Franzoſen 
hier hatten, war se unter der hohen Genera⸗ 
lität immer oben auf, und Jo ift ſie in der gan⸗ 
zen Stadt mit jeder Sorte von Einquartierung 
— und wir haben viele Sorten hier gehabt — 
ämmer am beſten weggekommen. Nun und die 
allerneuſte Einquartierung, ich meyne den Herrn 
von Bern, hat ſie denn doch auch richtig be⸗ 
zaubert. 5 122 
Bern. Ja, ſie hat ſo gut gezaubert, daß ich 
vor lauter Zauber ganz blind geworden bin. 
Hören Sie, lieber Herr Baron, (ſiebt ſich um, fein 
Blick fällt auf die Cabinetsthlire) aber da ſteckt ja 
der Schlüſſel in der Cabinetsthüre. Es iſt der 
Pi pu ich kenn' ihn am rothen Bändchen. 
ie Thüre war doch dieſen Morgen verſchloſſen, 
und der Schlüſſel ſollte inwendig ſeyn. 
Baron (verteaulih und halb in's Ohr). Unter 
uns geſagt, mit dem Cabinet muß heut etwas 
vorgegangen ſeyn. Vermuthlich ein kleiner Scherz. 
Denn wie ich Nachmittags im Holzſtall nach 
einer großen Spinne ſuchte, ging die Frau von 
Trümmer mit dem Kammerherrn über den Hof, 
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und da hörte ich ſie von dem Cabinet ſprechen, 
und von einem Ritze in der Thüre, und dabey 
lachten ſie ganz erſchrecklich, und es war, als 
ob ſie jemand auslachten. 

Bern (für ſich). Nun ich bin ſchön zum Nar⸗ 
ren gehabt worden. Das ſind gute Geſchichten. 

Baron (am Fenſter). Da kommen die asi 
ten Herrſchaften über den Hof. 

Bern. Lieber Herr Baron, Sie muſſen mir 
einen Gefallen thun. 

Baron. Mit dem größter Vergnügen. Wo 
mit kann ich denn dienen? 

Bern. Da heute ſchon einmal in dem Cabi⸗ 
net Verſteckens geſpielt worden HE, ſo möcht 
ich 8 gern auch damit verſuchen. 

Baron. Ach ich verſtehe. Sil wollen ſich mit 
der Gräfinn ein Späßchen machen. N een 
Bern. Ganz recht. Aber Sie müſſen mich 
nicht eher 5 als 5 ich re RE 
komme. 

Baron. Ey was Sen Sie Fenn von mir a 

Ich bin ein großer Freund von ſcherzhaften 
Sürprſſen. Aber ich höre die Herrſchaften, ge 
ſchwind ins Cabinet. 

Bern. Nun in's Himmels Raben. Burft 
wider en 8 1 ee 


wen 1 — 
Sechster Auftritt. 


Baron. Gräfinn. Als Wahrheit nach der obigen 
Angabe gekleidet. Fr. v. Trümmer als Veſtalinn. 
Der Kammerherr ats Harlekin. Die Gräfinn 
legt Spiegel und Maske auf die Toilette, dasſelbe thun 
die beyden andern mit ihren Masken. 5 


Fr. v. Trümmer. Ey ſieh da, mein Freund 
Scarabäus. Bon soir, Sie ſchalkhafter Raupen⸗ 
jäger! 

Kammerh. Willkommen in der Stadt. Ha⸗ 
ben Sie in Schellwitz gute Jagd gehabt? 

Baron. O ja, ſehr gute. 

Fr. v. Trümmer. Gehen Sie mir mit Ih⸗ 
rer Jagd. Ja wenn Sie noch Haſen und Reb⸗ 
hühner brächten, da ließ ich mir gefallen, aber 
die garſtigen Inſecten! 

Baron. O erlauben Sie. Das Inſectenreich 
bietet auch mehrere Eßbarkeiten dar. Zum Bey⸗ 
ſpiel die mancherley Krabben und Krebſe, die 
Kammheuſchrecken, die Termiten, die inländi⸗ 
ſchen Ameiſen, das Alkermes⸗ Confect, einige 
Sorten Spinnen, die manche Leute mit beſon⸗ 
derem Appetit verſpeiſen, und die wie Krach⸗ 
mandeln ſchmecken ſollen. 

Dr v. Trümmer. Fi donc! Mir wird ganz 
übe 

Baron. Ja, ja, ja! Ich weiß wohl, vor 
den Spinnen haben die Frau von Trümmer eine 
ganz beſondere Averjion. Na warten Sie nur, 
ich werde mir nächſtens ſo eine recht große, 
dicke, ſaftige Kreuzſpinne einſtecken, und wenn 


. ee 


rat von Trümmer mich dann zum Beſten 
haben — f 

Fr. v. Trümmer. Ja unterſtehen Sie ſich! 

Gräfinn. Onkelchen, heute müſſen Sie ſich 
ſchon mit der Trümmer vertragen, denn wir 
haben Ihnen die Ehre zugedacht, auf dem Ball 
ihr Führer zu ſeyn. 

Kammerh. Sie ſollen den Präſidenten vers 
treten. Er hat heute bey dem diner, das von 
der Stadt zu Ehren des neuen Gouverneurs 
gegeben worden iſt, ſo fleißig auf das Wohl der 
hohen Verbündeten getrunken, daß er ganz außer 
Stande iſt, dieſen Abend die Pflichten ſeines 
Cicisbeats zu erfüllen. 

Fr. v. Trümmer. Ja, ich habe den Vor⸗ 
ſchlag der Gräfinn angenommen, und acceptire 
Sie zum Führer. f 

Baron. Es iſt mir eine große: Ehre; aber 
wie ſoll ich mich denn maskiren? Soll ich etwa 
meine Schwalbenſchwanzmaske — 

Fr. v. Trümmer. Warum nicht gar! 

Gräfinn. Nein, lieber Onkel. Sie ziehen 
den Domino meines verſtorbenen Mannes an. 
Er liegt mit dem Hut und der Larve im Cabinet 
in dem großen braunen Kleiderſchrank. Ich will 
die Sachen nur bald holen, damit wir ſehen, 
ob ſie Ihnen auch paſſen. ü 0 

Baron. Wenn Sie erlauben, ſo hole ich ſie 
ſelbſt. (Nimmt das Licht und geht.) 

Fr. v. Trümmer. s iſt doch ein rechter 
guter alter Narr der Baron. 

Gräf inn. O ja, fo ein Mittelding von 
Secretär, maitre d'hotel, Kammerdiener und 


ehapeau d’honneur iſt gar nicht übel. Er hat 
mir ordentlich gefehlt, als ich ihn fortgeſchickt 
hatte, damit ſeine alberne Schwatzhaftigkeit mich 
bey dem Couſin nicht compromittiren ſollte. 
Aber wir wollen doch anfangen zu ſpielen. Wir 
haben noch einige Stunden bis zur Eſſenszeit, 
und ich ſehne mich recht nach einer Whiſtpartie, 
denn jo lange der Couſin hier war, hab' ich 
nichts geſpielt als grande patience. 

Kammerh. Es fehlt aber am vierten Mann, 
da der Präſident nicht kommt. 

Gräfinn. Wir ſpielen en trois mit dem 
Strohmann. Kommen Sie, Kammerherr; Franz 
iſt nach Wein gegangen, wir wollen den Tiſch 
ſelbſt arrangiren. (Sie thun es während folgenden 
Reden. Der Baron kommt aus dem Cabinet, auf dem 
Arm einen Domino, in der Hand eine weiße Domino⸗ 
larve und einen Hut mit Federn.) 5 

Fr. v. Trümmer. Nun, mein vielgeliebter 
Scarabäus, probiren Sie den Domino. 

Baron. Jetzt ſchon? 

Fr. v. Trümmer. Warum nicht? Wir ſind 
ja auch ſchon maskirt, und ich muß ſehen, wie 
Sie fi) en masque ausnehmen, und ob ich's 
wagen kann, Ihnen den Arm zu geben. Ge— 
ſchwind, ziehen Sie an! Machen Sie nur keine 
Umſtände. (Sie hilft ihm den Domino anziehen.) So! 
— Nun müſſen Sie aber auch den Hut aufſetzen. 

Baron. Im Zimmer? 

Fr. v. Trümmer. Ohne Umſtände. Das 
iſt Maskenfreyheit und ich muß Sie in vollem 
Koſtüme ſehen. (Sie ſetzt ihm den Hut auf.) So! 
— Nun müſſen Sie aber auch verſuchen, einen 
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andern Gang, als Ihren gewöhnlichen, anzu⸗ 
nehmen, denn an Ihrem Getrippel erkennt man 
Sie ſonſt gleich, und wir wollen im ſtrengſten 
Incognito ſeyn. Probiren Sie einmal, gehen 
Sie mal auf und ab wie ein ordentlicher Menſch. 
Baron. Soll ich etwa jo watſcheln wie der 
Präſident? (Watſchelt hin und her. Gräfinn und 
Kammerherr lachen) i . J 

Fr. v. Trümmer. Sie ſind ein maliciöſer 
Schäker! 

Gräfinn (die Karten präſentirend). Zieh, liebe 


Trümmer! — Herr Kammerherr! — (Sich ſelbſt 
die Karten präſentirend.) Frau Gräfinn! — Ich 


habe das As, ich ſpiele alſo mit dem Stroh⸗ 
mann. er . 
Fr. v. Trümmer. Wißt Ihr was, Kinder, 
den Strohmann muß der Baron vorſtellen. 
Dabey kann er etwas profitiren. Er hätte ſchon 
längſt Whiſt lernen ſollen. Es fehlt manchmal 
am vierten Mann, und en quatre ſpielt ſich's 
doch angenehmer. Kommen Sie, alter Herr, 
ſetzen Sie ſich hierher. | 

Baron. Ey nicht doch! f 

Gräfinn. Ja, ja, Onkelchen! Die Idee 
iſt nicht übel. ; 

Kammerh. Wir wollen Sie dabey inſtrui⸗ 
ren. . 

Fr. v. Trümmer. Sie ſind dieſen Abend 
mein auserkorner Cortejo, und müſſen Ordre 
pariren; alfo ſetzen Sie ſich nur hier auf: dieſen 
Stuhl, ſo wie Sie da ſind. Wenn Sie es nicht 
auf der Stelle thun, ſo gehe ich auf Ihr Zim⸗ 
mer, und richte unter Ihren Inſecten eine fuͤrch⸗ 


teeliche Verwüſtung an, die der we bey 

Leipzig nichts nachgeben ſoll. 

Baron. Ich ſitze ja ſchon. 

Fr. v. Trümmer. Nun müſſen Sie aber 
auch die Larve vornehmen, damit Sie einem 
Strohmanne vollkommen ähnlich ſehen. 

Baron. Nein, erlauben Sie — 5 

Fr v. Trümmer. Geſchwind, oder ich 
liefre die Inſectenſchlacht. Ich muß Sie ſchon a 
ein wenig beſtrafen, denn die Gräfinn hat mir 
ein Paar ganz maliciöfe Redensarten erzählt, 
die Sie ſich vorhin erfrecht haben, gegen mich 
auszuſtoßen. Alſo nur vor mit der Larve! (Dringt 
ihm die Sarve auf. Man hört von fern einen Marſch⸗ 
von Blasinſtrumenten.) 

Gräfinn. Was iſt das? (Außer dem Baron 
ſitzt noch niemand.) | 

Kammerh. Unfehlbar das Ständchen, das 
dem Gouverneur gebracht wird. Wollen wir 
den Zug nicht ſehen? Er geht hier vor dem 
1 vorbey. 

Gräfinn. Ey freylich ſehen wir ihn, wir 
gehen in's Vorzimmer, (Nimmt ein Licht. Der Ba⸗ 
ron will aufſtehen. Frau von Trümmer Ri, ihn wie⸗ 
der auf den Stuhl.) 

Fr. v. Trümmer. Still geſeſſen! Nicht ge⸗ 
muchſt und nicht gerührt. Ein Strohmann darf 
ſich nicht bewegen; Sie bleiben ruhig und un⸗ 
beweglich ſitzen, bis wir zurückkommen, ſonſt 
maſſakrire ich die Inſecten. (Mit der Gräfinn und 
dem Kammerherrn lachend durch dis e rechts 
ab.) 


Schall. Die unterbr. Whiſtpartie. 12 
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Siebenter Auftritt. 
Baron. Ber n. 


Bern (der, nachdem der Baron ein Weilchen un⸗ 
beweglich da geſeſſen, aus dem Cabinet kommt. Er 
ſchüttelt den Baron, der ſich nicht rührt). Herr Ba⸗ 

ron, Herr Baron! Hören Sie doch: f 

Baron. Ich darf ja nicht muchſen. Haben 

Sie nicht gehört, was mir die, Frau von Trüm⸗ 
mer gedroht hat? 

Bern. J Sie werden ſich doch vor der al⸗ 
ten Schachtel nicht fürchten. 

Baron (nimmt die Larve ab). Aber die alte 
Schachtel will ja meine Inſectenſchachteln gänz⸗ 
lich zerſchlagen, und Sie kennen die Frau nicht. 
Ich ſage Ihnen, wenn ſie in die rage kommt, 
ſie nimmt's mit einem Pulk Koſaken auf. 

Beru. Ich gebe Ihnen meine Cavalierspa⸗ 
role, daß Ihren Inſecten nicht ein Fühlhorn 
Er werden foll. So ſtehen Sie doch nur 
au 8 

Baron (thut es). Aber geben Sie mir die 
Hand darauf, daß Sie mich beſchützen, wenn 

die Frau von Trümmer — 

Bern. Ja doch, ja! Seyn Sie nur ſo gütig 
und ziehen Sie das Ding da aus. L 

Ser Den Domind? Warum denn 2 c 

Bern. Weil ich ihn anziehen will! ” 

Baron. Sie? 

Bern. Ja, ich will mich an Ihre Stelle 
hieher e 


Hull sawteer sk oc 


E 

Baron Das iſt recht luſtig gusgedacht. Aber 
wenn nur nicht die Frau von Trümmer — 

Bern. Mein Gott! ich bin ja Ihr Alliirter 
auf Schutz und Trutz. (Will den Domino, den der 
Baron ausgezogen hat, anziehen, und kann nicht recht 
damit fertig werden)) 10 13185 

Baron. Erlauben Sie, ich werde Ihnen 
helfen. (Thut es.) 

Bern (ſich umſehend). Es Eon doch niemand? 
Es war mir, als hört' ich jemand dort an der 

Thüre. (Deuter auf die Mittelthüre links.) 

Baron. Es wird vielleicht das Fräulein ges 
wefen ſeyn. 

Bern. Das Fräulein? Das Fräulein Emi⸗ 
lie? Iſt ſie denn in der Stadt? Iſt ſie nicht 
mehr draußen wo ade — alte Schnüffler ins 
mer hinkommt ? 

Baron. Alfo: wiſſen Sie auch ſchon von der 
Geſchichte ? Ach, da könnten Sie der armen Klei⸗ 
nen einen rechten Dienſt leiſten. Sie werden 
wiſſen, daß jte den Schnüffler durchaus nicht 
nehmen will. 

Bern. Was? Ste will ihn nicht nehmen? 

Baron. Bewahre! Sie ſträubt ſich mit al⸗ 
ler Gewalt dagegen, und die Gräfinn verlangt 
von mir, daß ich ſte zwingen ſoll. Wenn Sie 
enn dem guten Kinde beyſtünden — 

Bern. Ich will ihr beyſtehen, aber ſie muß 
mie heirathen. 

Baron. Das Fräulein ſoll Sie beivatben? 

Bern (möglichſt ſchnell). Ja, Herr Baron, 
das ſoll ſie. Ich wundre mich nicht, daß Sie 
ſich wundern, aber ich werde Ihnen nachher 

Ba 


Alles erklären, wie's zuſammenhängt. Mit mir 
und der Gräfinn iſt's aus, rein aus. Seyn 
Sie ſo gütig und gehen Sie zum Fräulein. 
Sie find ihr Vormund und alfo der beſte Frey⸗ 
werber. Sie ſind ein lieber, guter, braver, 
wackerer Mann, und ich weiß gewiß, Sie ge⸗ 
ben zu meiner Heirath mit der lieben Emilie 
Ihre Einwilligung. Sagen Sie ihr, ich ließe 
ſie recht ſchön bitten, ſie ſollte doch meine Frau 
werden, ich wollte ſie auch gewiß recht glück⸗ 
lich machen, und wollte ſie lieb haben bis in 
alle Ewigkeit. Und damit ſie nicht etwa glaubt, 
ich wollte ſie jetzt nur haben, weil's mit der 
Gräfinn vorbey iſt, ſo ſeyn Sie ſo gütig und 
bringen Sie ihr hier den Brief, der auch in 
der Brieftaſche lag, die ich zu meinem großen 
Glücke hier vergeſſen hatte. Ich wollte ihn an 
den Spitzbuben, den Juſtizrath, abſchicken, da 
kaun ſie leſen, wie ſehr ſie mir gleich beym er⸗ 
ſten Aublicke gefallen hat. : ai 
Baron. Aber befter Herr von Bern, ich be: 
greife gar nicht — 
ern (ſchnell, wie oben). Sie ſollen Alles 
begreifen, es ſoll Ihnen Alles klar werden, 
aber jetzt gehen Sie nur vor allen Dingen zum 
Fräulein. Wenn ſie mich will — und Gott geb's, 
daß ſie mich will — dann ziehen Sie mit uns 
nach Walldorf und leben und ſterben bey uns. 
Der ſelige Onkel hat eine ganz prächtige Samm⸗ 
lung von oſtindiſchen und ſurimamiſchen Schmet— 
terlingen hinterlaſſen, die ſchenke ich Ihnen, 
und eh' Sie alle Käfer und Raupen fangen, die 
in Walldorf ſind, können Sie noch einmal ſo 


alt werden wie Methuſalem, und nicht wahr, 
— wenn ſich das Fräulein ſträubt, Sie reden 


ihr zu — 


Baron. Ach ich glaube, das Zureden wird 
gar nicht nöthig sep. Wenn ich nur begreifen 
könnte — 8 - 

Bern. Ich höre das Maskengeſindel. Gehen 
Sie, lieber Baron, gehen Sie, thun Sie mir 
die einzige Freundſchaft, und machen Sie, daß 
Sie fortkommen. (Schiebt den Baron fert.) 

Baron. Ich bin ſo confus, ich weiß nicht, 
wo mir der Kopf ſteht. (Ab.) 

Bern. Wart, Ihr ſollt Euch über den en 
mann Wunbar, Maskirt und fest ſich. 0 N 


Achter Auftritt 


Bern. Gräfinn. Frau von Trümmer. 
Kammerherr. 


Fr. v. Trümmer. Da ſitzt er wahrhaftig 
und rührt ſich nicht. Bravo, Barönchen⸗ Ihre 
Folgſamkeit iſt lobenswerth. f 

Gräfiun. Du könnteſt ihn wohl zur Be⸗ 
lohnung dieſer Folgſamkeit erlöſeu 

Fr. v. Trümmer. Nein, nein! Einen Robber 
hindurch muß er aushalten. Ich habe mir läugſt 
gewünſcht, bey dem Whiſt en trois einmal ei⸗ 
nen wirklich perſonificirten Strohmann vor mir 
zu haben, und der Baron paßt zu der Rolle 
vortrefflich. 

Kammerh. Noch beſſer würde es paſſen, 
wenn der zärtliche Bräutigam unſerer ſchönen 


Freundinn ihr als Strohm ann gegenüberſaße, 
und fie mit ihm ſpielte. Das gäbe ser zu 
Wortſpielen und Epigrammen. ’ 

Fr. v. Trümme. N er ee Junge g 
jetzt ſeyn? 

Kammerh. Unter Bauern, wo er mas 
hört. Ich bin recht froh, daß er nicht bier it 
und uns den Abend: verdirbt. 

Gräfinn. Wer weiß, ob er nicht being! ich; 
zurückgekehrt iſt, um mich auf dem bal mas- 
que zu e 5 f 

Kammerh. 8. Pumwpernickel e Feld⸗ 
kümmel müßte 1 io recht gut ausnehnien, 
und Sie könnten ihm dann in Ihrem Masken⸗ 
Charakter einen 1 ee etwa fol: 
genden: a ch 


Laß deine Maske nur zu 5 
Auch un maskirt lacht man dich au 


Gräfiun u. Das inpro: atu iſt nicht übel. 

Fr. d. Trümmer. Formir' ihn unr recht 
nach deinem Sinne, daß er ſo 3 nachgie: 
big wird, als der ſelige Gatte. 

Kam merh. Und eben ſo wenig ciferſuchtig. 
das bitte ich mir ganz beſonders aus 

Fr. v. Trümmer. So etwas müßte eigent⸗ 
lich im Ehe ⸗Contraet förmlich ausgemacht wer⸗ 
den! Nun der Juſtizrath wird die Bedingun⸗ 
gen ſchon zu deiner Zufriedenheit einrichten. Und 
er ſoll ja auf etwanige heiden denken, denn 
man kann doch icht wiſſen, was vorkommt. 

Gräfinn. Ich werde mich bemühen, Ihre 
beyderſeitigen Lehren und Wünſche möglichſt 
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zu beachten. Nun dächte ich aber, wir haͤt⸗ 


ten heute genug von meinem Auserkohrnen ge: 
ſchwatzt. Man muß auch den intereſſanteſten 
Gegenſtand in der Converſation nicht ganz er: 
ſchöpfen. Darum wollen wir endlich einmal an⸗ 
fangen zu ſpielen. Ich dächte, wir ſpielten un— 
ſer gewöhnliches kleines freundſchaftliches Spiel, 


das point zu einem Thaler, den Robber à onze 


mit großem und kleinem Schlemm und mit Reſt. 


Wollen wir auf den Robber noch einen Duca- 


ten pariren, Kammerherr? denn ich habe heute 
eigentlich ganz beſondere Luſt, gros jeu zu ſpielen. 
Kammerh. Ich ſpiele gegen Sie, jo hoch 
Sie nur wollen, denn Sie müſſen heut noth— 
wendig Unglück im Spiele haben, da Ihnen 
in der Liebe ein ſo großes Glück zu Theil ge— 
worden iſt. N 
Gräfinn. Aber, liebe Trümmer, ehe wir 
Platz nehmen und ich mich dem Baron gegen— 
überſetze, muß er die Larve abnehmen. Er ſieht 
mir mit dem weißen Todtengeficht und dem Do: 
mino meines verſtorbenen Mannes gar zu gei— 
ſtermäßig aus. Es wird mir ganz unheimlich, 
wenn ich die ſtarre, unbewegliche Geſtalt anſehe. 
Fr. v. Trümmer. Rührt ſich dein Ge— 
wiſſen, du furchtſame Seele? Glaube mir, un⸗ 
ſere ſelig verſtorbenen Ehegemahle haben ſich 
im Lebeu viel zu ſehr vor uns gefürchtet, als 
daß wir uns nach ihrem Tode vor ihnen fürch— 
ten ſollten. Indeß demaskiren Sie ſich nur, 


Baron, damit die Gräfiun ſich an Ihrer un— 


ſchuldigen Phyſtognomie von ihrer Geiſterfurcht 
erholt. Nun ſo rühren Sie ſich doch! Nehmen 
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Sie doch die Maske ab, Baron! Ich glanbe 
wahrhaftig, er iſt eingeſchlafen. (Ihm in die Ohren) 
Baron Scarabäus! 

Kammerh. und Gräfinncrufen lachend mit). 
Baron! Baron! Hören Sie nicht, Baron! 


Neunter Auftritt. 
Vorige. Baron. 


Baron der bey dem Rufen eingetreten iſt, und 
auf einmal mitten unter den Rufenden ſteht). Da bin 
ich ſchon. Was ſteht denn zu Dienſten? (Gruppe 
des Erſtaunens.) a 

Fr. v. Trümmer. Welche Erſcheinung! 

Kammerh. Scarabäus in duplo! 

Gräfinn. Was iſt das? Wer iſt die Maske? 
f Be en (aufſtehend und die Larve abnehmend). Die 
Maske bin ich. Gehorſamer. Diener! (Zieht den 
Domino aus. Pauſe.) 

Gräfinn (faßt ſich zuerſt. Eriwungen lächelnd.) 
Ey, das iſt ja eine recht luſtige Ueberraſchung. 

Fr. v. Trümmer (erzwungen freundlich). Es 
iſt uns ſehr angenehm — 

Kammerh. (eben ſo). Wir ſind ſehr erfreut — 

Bern. Ich bin auch ſehr erfreut, das ver⸗ 
ſichere ich Sie, beſonders wenn der Baron mir 
gute Nachricht bringt. Nun, lieber Baron, wie 
ſteht's mit dem Fräulein? 

Baron. Ich denke recht wie Sie wünſchen. 
Das gute Kind war ganz ausnehmend ver: 
gnügt über den Brief, den Sie ihr geſchickt 


haben, und über den Antrag, den ich ganz Dr- 
dentlich ausgerichtet habe. Ich konnte zwar 
ihre beſtimmte Antwort nicht abwarten, da die 
Herrſchaften hier mich riefen, aber wenn der 


Herr von Bern ſich nur ſelbſt zu der Kleinen 


bemühen wollen, ſo wird die Sache gar keine 
Schwierigkeiten haben. 

Bern. Gott ſey Dank! Ach, lieber Herr 
Baron, was bin ich Ihnen für Dank ſchuldig. 
Sie haben mir eigentlich die Augen geöffnet 
und den Staar geſtochen, der mich ganz blind 
gemacht hat. 

Baron. Ich bitte recht ſehr. Ich weiß gar 
nicht, was der Herr von Bern mit dem Staar 


zu meynen belieben. 


Gräfinn Mein lieber Bräutigam! — 

Bern. Zu viel Ehre! Ich bin ihrer nicht 
würdig. Ich will dem ehrlichen Herrn Juſtiz— 
rath die Mühe erſparen, und die Scheidung 
lieber vor der Hochzeit abmachen. Zum Stroh— 
manne taug' ich nicht, und ich liebe zwar die 
Wahrheit, aber nicht in Geſellſchaft der Narr— 
heit und ohne Maske. So hoff ich ſie in Fräu⸗ 


lein Emilien zu finden, von der ich mir jetzt 


ein ehrliches Jawort holen will. Uebrigens 
hab' ich die Ehre, der Frau Wahrheit, der 
keuſchen Veſtalinn und dem witzigen Herrn Hans— 
wurſt recht viel Vergnügen auf der Maskerade 
zu wünſchen, aber nehmen Sie ſich in Acht, 
daß Ihnen nicht vielleicht der bewußte Pum— 
pernickel zuruft: 

Laßt Eure Masken doch zu Haus, 

Auch unmaskirt lacht man Euch aus, 
Schall. Die unterbr. Whiſtpartie. 13 
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„Und ich denke, wer zuletzt lacht, lacht am be— 
ſten. Gehorſamer Diener. (Ab.) 

Fr. v. Trümmer. (zum Kammerherrn). Gehen 
Sie ihm nach, ſchlagen Sie ſich mit ihm. ö 

Kammerh. Mein Gott, womit denn? ich 
habe ja nur hier die Pritſche. - 

Gräfinn. Ich bin gräßlich düpirt! Der 
Schreck iſt mir in alle Glieder gefahren. 

Baron. Befehlen die chere niece etwas von 
meinem nervenſtärkenden Ameiſenſpiritus? 

Gräfinn. Gehen Sie zu Ihren Inſecten! 
Was hier eigentlich alles vorgefallen iſt, weiß 
ich zwar nicht, ſo viel iſt aber gewiß, daß ich 
Ihrer Albernheit dieſe abſcheuliche Cataſtrophe 
zu danken habe. (Ab in ihr Schlafzimmer.) 

Kammerh. Sie ſind an dem ganzen Unglück 
Schuld. (Der Gräfinn nach.) 

Fr. v. Trümmer. Sie müſſen aufgeſpießt 
werden wie ein Mapkäfer! (Nach.) 

Baron. Da laufen ſie alle fort, und hunzen 
mich noch herunter; ich weiß nicht warum, 
und Keiner gibt mir eine Erklärung über die 
Geſchichte, aus der ich doch gar nicht klug wer— 
den kann. Zum Parterre) Seyn Sie doch ſo gü— 
tig, meine Herren, und ſagen Sie mir, wie's 
eigentlich damit zuſammenhängt. 


Ende. 
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